a sen nie, 


Mittwoch den 29. Januar 


Die Expedition iſt auf der Herrenſtraße Nr. 20. 


machen, daß der Beſuch der 
en an der Sache hervortritt. 
zeichnen, zugleich aber auch 
für eine ſolche Aufzeichnung 
inke oder Vorſchläge mit 


ihre Bemerkungen über das, 


die 


anzudrängen. 
die Freunde der 


en jährlichen 
ehen. 


bemerkt werden wird. 


Der Privat = Verein für den Unterricht und die Erziehung Taub 
Suckow, Präſes. 

Dobe. 
Paur. Pulvermacher k. Pulvermacher II. 


Baumert. Dr. Benediet. Dietrichs. 


na In lan d. 

Berlin, 26, Januar. Se. Majeſtät der König 
haben dem Buhnenmeiſter Puffke zu Breslau das 
Allgemeine Ehrenzeichen und dem Ruſſiſchen Matroſen 
Ado Lahhe zu Pernau die Rettungs⸗Medaille mit dem 
Bande zu verleihen geruht. 8 3 

Angekommen: Der Biſchof der evangeliſchen 
Kirche und Generals Superintendent der Provinz Sach⸗ 
fen, Dr. Dräſecke, von Magdedurg. 5 


Deut ſchlan d. 
Frankfurt a. M., 23. Januar. (Privatmitth.) 
Die Thronrede der Königin Victoria ſcheint, 
nach der Anſicht unſerer Salonspolitiker, außer Zweifel 
zu ſetzen, daß die Freunbſchaftsbande, die ſeit der Pari⸗ 
ſer Julirevolution England und Frankreich umſchlangen, 
in jüngſter Zeit ſich ſehr gelockert haben. Es war in⸗ 
deß vorauszuſehen, daß daß letzte diplomatiſche Bauwerk 
Talleyrand's nicht weniger als die frühern Werke nur 
einer ephemeren Dauer ſich erfreuen würde, ſobald die 
Frage wegen materieller Intereſſen an die Stelle der 
rinzipienfrage, die deſſen Grundveſten bildeten, treten 
möchte. Gleichwohl find dieſelben Politiker in ihrer An: 
ſicht über den Gang der die orlentaliſche Angelegenheit 
betreffenden Unterhandlungen, durch die jüngſthin eigen 
auf dieſen Gegenſtand bezüglichen und einander wider⸗ 
ſprechenden Zeitungsberichte etwas irre gemacht worden. 
Ein ſolcher Widerſpruch tritt am grellſten zwiſchen den 
Correſpondenzartikeln aus Wien und denen aus London 
bervor, ohne daß die Privatnachrichten, die auf andern 
Wegen von beiden Punkten hier eintreffen, die Zweifel 
wegen der höheren Glaubwürdigkeit des Einen oder des 
ndern zu löſen vermöchten. Manche glaubten noch 
kürzlich einen Anhaltpunkt in der vor wenigen Tagen 
in einer benachbarten Reſidenz von London eingelaufenen 
Anzeige zu gewahren, H. v. Brunnow, der daſelbſt 
für den Februar erwartet wurde, habe ſeinen Aufent⸗ 
halt in England auf unbeſtimmte Zeit zu verlängern 
ſich vermüſſigt geſehen. Gleichwohl erfuhr man faſt 
gleichzeitig, der daſelbſt für eben jenen Monat angekün⸗ 
digte hohe Beſuch aue dem Norden bleibe bis zur Rück⸗ 
kehr der günſtigen Jahreszeit verſchoben. Somit ſcheint 
denn von ſelber die unmittelbarſte Veranlaſſung zur als⸗ 
baldigen Anweſenheit jenes Diplomaten in der befragten 
Reſidenz wegzufallen. — Wir haben hier kürzlich einige 
nähere und vollkommen glaubwürdige Notizen über die 
Zuſtände auf der pyrenäiſchen Halbinſel einzuziehen 
Gelegenheit gehabt. Es trafen hier namlich vor einigen 
en zwei höher geftellte Stabsoffiziere, die früher 
in der preußiſchen Armee gedient, aus Spanien 
„das fie freilich bereits vor mehren Wochen verlaſ⸗ 
fen hatten, indem fie auf ihrer Reiſe nach Deutſchland 
durch Frankreich einigen Aufenthalt erfuhren. Sie hat: 
ten beide unter den Fahnen Cabrera's geſtanden, von 


Alle Gönner und Freunde des Taubſtummen⸗ Unterrichts überhaupt und un 


was tadelns werth oder der Verbeſſerung fähig erfcheint, 


nicht geeignet erſcheinen, ſo würden ſie unmittelbar an unſeren mitunterzeichneten Pr 
Dank aufgenommen und mit dem beſten Willen benutzt werden, 
wohlwollende Kontrolle des verſtändigen und theilnehmenden Publikums hat ſtellen dürfen. 
N Mit dieſer ergebenſten Aufforderung und Bitte verbinden wir noch eine andere. 
ſo vielfache Weſſe und für fo verſchiedene Zwecke in Anſpruch genommen, daß wir immer Anſtand haben neh 
Aber jetzt, wo für einen nothwendig gewordenen Neubau ein beträchtli 
wie Unglücklichen, denen auch zu ihrer Stelle in der Welt Gottes und 
as für alle Zukunft ſichere Gedeihen unferer Anſtalt in der Hand ihrer thätigen Liebe liegt. 
Beitrage verpflichten, manche Namen vermiſſen, für welche 
Jedes unterzeichnete Mitglied des Vereins iſt mit einer Subſcriptions⸗Liſte verſehen, auf 


Eggeling, Vice⸗Praäſes. 


Elbel. Kudraß. 


ſerer Anſtalt insbeſondere erlauben 
Anſtalt zu jeder Zeit nicht nur geſtattet iſt, ſondern um ſo willkommener ſein wird 

Wir erſuchen dieſelben, in einem dem Oberlehrer der Anſtalt zu dem Ende übergebenen Fremden⸗ und Bemerk⸗Buche ihre Namen zu ver⸗ 
uns nicht vorzuenthalten. 
üfes zu richten fein. 
wie ſich ja der unterzeichnete Verein von Anfang an mit Vertrauen unter 


deſſen Krankheit und ſelbſt angeblichem Tode fie unter⸗ 


wegs die erſte Kunde durch franzöſiſche Blätter erhalten 
hatten. Nach ihren zu allen Bekannten gemachten 
Aeußerungen ſchenkten ſie jedoch dieſen Angaben um ſo 
weniger Glauben, als fie den nämlichen Heerführer im 
letzten Wohlſein verlaſſen hatten, die Taktik jener Blät⸗ 
ter aber, den Ereigniſſen vorzugreifen und ſolche nach 
ihren “jeweiligen Strebniſſen darzuſtellen, bekannt iſt. 
Sollte freilich an jener Angabe etwas Wahres ſein, ſo 
würde dadurch, nach ihrem Dafürhalten, der legitimiſti⸗ 
ſchen Sache in Spanien der Todesſtoß verſetzt werden, 
da Cabrera nur noch deren einzige Stütze iſt. Wir ha⸗ 
ben nicht die Motive erfahren, die jene Militairs ver- 
anlaßten, von dem Kriegsſchauplatze abzutreten. Grund 
genug dazu ließe ſich jedoch in ihrer äußern Haltung, 
vornehmlich des ältern Offiziers, gewahren, der in dem 
karliſtiſchen Heere den Rang eines Generals bekleidet 
hatte. Noch trug er, wie verſichert wird, eine Kugel im 
Leibe mit ſich herum, außer andern Wunden, die er da⸗ 
vongetragen, die ihm das Reiten unmöglich machten 
und die es ihm ſogar ungemein erſchwerten, ſich auch 
nur zu Fuß auf ungleichem Boden fortzubewegen. — 
Sollten auch die Sitzungen der Bundesverfamm: 
lung im Monat Februar wieder aufgenommen werden, 
ſo dürfte doch der Präſidialgeſandte, Graf von Münch⸗ 
Bellinghauſen bis zu dem Zeitpunkte noch nicht wieder 
in Frankfurt ſein. Die letzten von Wien in dem Be⸗ 
treff hier eingelaufenen Nachrichten laſſen ſogar vermu⸗ 
then, daß über den Zeitpunkt der Abreiſe des Präſidial⸗ 
geſandten noch gar nichts beſtimmt iſt. — Während in 
andern deutſchen Bundesländern die Staatsfinanzen, 
nach den kürzlich darüber in den reſpectiven Ständever⸗ 
ſammlungen erſtatteten amtlichen Berichten, im ſchön⸗ 
ſten Erblühen begriffen find, iſt es auch in dieſer Jah⸗ 
resſitzung Hauptaufgabe der geſetzgebenden Verſamm⸗ 
lung Frankfurts, dieſe Finanzen auf einen dem öffent⸗ 
lichen Bedürfniß entſprechenden Fuß zu ſetzen. Nach 
dem, was man über den deshalb in dieſer Verſamm⸗ 
lung gepflogenen Verhandlungen erfährt, wäre ein ganz 
nenes Abgabenſyſtem im Werke, deſſen Hauptge⸗ 
danke iſt, die direkee Beſteuerung in der Art umzufor⸗ 
men, daß jeder Pflichtige nach feinem wirklichen Ein⸗ 
kommen zur Beſtreitung jener Bedürfniſſe möglichſt an⸗ 
nähernd beigezogen werde. Die bisher zu dem Behufe 
erhobene Einkommenſteuer hat die Zweck ſo wenig er⸗ 
reicht, daß man von ihr ſagen kann, die Thatſache ſtehe 
mit dem Namen in offenbaren Widerſpruche. — Es 
kommt dies vornehmlich daher, weil die Einrichtung 
faſt ganz in der willkürlichen Beſtimmung der Steuer⸗ 
baren lag, ohne daß es thunlich war, dieſe zu kontro⸗ 
liren. Um dieſem Uebelſtande auszuweichen, ſollen dem 
neu einzuführenden Steuerſyſtem äußerlich ſichtbare Kenn⸗ 
zeichen des Einkommens zu Grunde gelegt werden, wie 
beiſpielswelſe die Wohnungsmiether, die Zahl der 
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wir uns ganz ergebenſt darauf aufmerkſam zu 
„je mehr eine weſentliche Theilnahme der Beſuchen⸗ 


Sollten ſolche Bemerkungen 
Immer werden derartige Rügen, 


Die öffentliche Wohlthätigkeit wird, beſonders in unſerer freigebigen Stadt, auf 
men müſſen, den einzelnen Wohlthätern mit unferen Bitten uns 
cher Theil unſeres Kapital-Vermögens verwandt werden muß, werden es uns gewiß 
ſeinem Reiche verholfen werden ſoll, zu gute halten, wenn wir ſie daran erinnern, 
Vornehmlich läßt die Liſte derjenigen Wohlthäter, welche 
es vielleicht nur dieſer Erinnerung bedarf, um 


daß 
ſich zu einem fe⸗ 
fie mit dankbarer Freude den übrigen zugefügt zu 


welcher dankbarſt jede Anmeldung eines neu hinzutretenden Wohlthäters 


ſtummgeborener in 
Nitſchke, Kaſſſrer. 
Dr. Kuh. Lehmann. 
Reichel. Dr. Remer. Mother. Seitz. Seyler. Wießner. 


Schleſien. 


Dr. Middeldorpf. Oelsner⸗ 


Dienſtboten und ſodann beim Handels⸗ und Ge⸗ 
werbſtande die Zahl der Gehülfen beim Geſchäftsbetriebe. 
Der Anfang ſoll mit dem Wohnungsmiethen gemacht 
werden, für deren Anſätze bereits in der vorjährigen 
Seſſion der geſetzgebenden Verſammlung eine Skala vor⸗ 
gelegt wurde, die ſich, durch die dabei vorwaltenden Rück⸗ 
ſichten der Billigkeit, der Beachtung in hohem Grade 
empfiehlt. Es wird dabei nämlich das Prinzip feſtge⸗ 
halten, daß eine Steuer, um wahrhaft gerecht zu fein, 
dem Pflichtigen keinesweges im blos arithmetiſchen Ver⸗ 
hältniſſe feines Einkommens treffen dürfen, da deren 
Entrichtung nach Maßgabe der geringern Vermöglichkeit 
auf ihm deſto ſchwerer bürde; ja faſt unerſchwinglich 
ſei. Somit würde die vergleichsweiſe höchſte 
Steuer, nämlich 12 pt., nur von denjenigen 
Wohnungsmiethen zu entrichten ſein, die 
1450 Floren entrichten undüberſteigen. Die⸗ 
ſer Anſatz aber vermindert ſich ſtufenweiſe in 
der Art, daß Wohnungsmiethen unter 50 Fl. 
jährlich mit einer Ab gabe von nicht mehr als 
24 Kr. belegt werden ſollen. — Bei dem diesjäh⸗ 
rigen Auffüllen der Kunſtſtraßen um Frankfurt foll 
es, wenigſtens thiilweife, mit einer neuen Methode 
verſucht werden. Dieſe befteht darin, daß die feiſche 
Steinlage noch mit Kiesſand überſchüttet und ſodann 
mittels einer ſchweren Walze geebnet wird. Dieſe Ver: 
beſſerung iſt ſo einfach und erſcheint gleichwohl ſo zweck⸗ 
mäßig, daß es nur befremden kann, wie man nicht ſchon 
längſt darauf verfallen iſt. — Unter den Schuldef⸗ 
fecten der kleinen Bundesſtaaten finden die 
Herzoglich Naſſauiſchen 3½ procentigen Obli⸗ 
gationen dermalen viel Nachfrage von Seiten der Ka⸗ 
pitaliſten. In Folge deren find fie in letzter Zeit um 
beinahe 2 pCt. geſtiegen und dürften demnächſt Park er⸗ 
reichen. Als Grund davon wird angegeben, daß bei 
dem bevorſtehenden Zuſammentritt der naffauifchen Land: 
ſtände Anträge gemacht werden dürften, in deren Gemäß⸗ 
heit die hypothekariſche Sicherheit dieſer Schuld noch 
eine Bürgſchaft mehr erhalten ſollte. — Nachrichten aus 
Bad Ems zufolge werden daſelbſt. gleich zu Anfang 
der diesjährigen Salſon, fehe hohe Gäſte aus dem Nor: 
den zu erwarten ſein. 25 
Hannover, 13. IM. Das neue Jahr und der 
Carneval bringen uns wenig nachhaltige Erheiterung in 
unſern immer trüberen, immer verwickelteren Wirren. 
Von der nahen Kunſtausſtellung (mehrere Jahre 
lang der glänzendften und lohnendſten in ganz Deutſch⸗ 
land) dürfte auch nur ein Rückſchtitt zu melden ſein, 
wie von allen Vereinen, kaum jenen für Gewerbe aus⸗ 
genommen. — Im Weſten des Königreichs hat die 
Auswanderung nach den Vereinigten norda⸗ 
merikaniſchen Freiſtaaten abermal zugenommen, je⸗ 
doch auch im Oldenburgiſchen, in auffallender Meife, 
Uebrigens hat die deutſche Auswanderung im Ganzen 


1839 entſchieden abgenommen, fie iſt um mehr als 
2000 Seelen gegen die Jahre des häufigften Zuſtrö⸗ 
mens zurückgeblieben, wenigſtens nach den Ueberſichten 
ihres Hauptheerdes, der freien Hanſeſtadt Bremen, wo 
ſie mit dem rapiden Aufſchwunge der Schifffahrt und 
der Rhederei in einem folgenreichen Zuſammenhange 
ſteht. Es gingen 1839 von Bremen nach Baltimore 
47 Schiffe mit 5967 Paſſagieren, nach DYew⸗Vork 38 
Schiffe mit 3646, nach New⸗Orleans 15 Schiffe mit 
1957, nach Philadelphia 9 Schiffe mit 574, nach Char⸗ 
leſton ꝛc. 4 Schiffe mit 149, nach Richmond 1 Schiff 
mit 128, zufammen 114 Schiffe mit 12,421 Paſſa⸗ 
gieren. Von dieſen Schiffen waren 93 Bremer, 2 
Hamburger, 16 Nordamerikaner, 1 engliſches, 1 ſchwe⸗ 
diſches, I öſterreichiſches Schiff. Die im Frühjahr ſehr 
ſtarke Emigration der Juden ließ im Herbſte nach. 
Auch mehrere Hundert bereits auf den September an⸗ 
geſagte Familien ſind zu Hauſe geblieben und wollen 
ſich den Winter über noch beſinnen. In England iſt 
für die deutſchen Auswanderer ein ſchlimmer Boden. 
Rotten von Betrügern wetteifern, ſie zu plündern und, 
ſtatt der emancipirten Neger, in die ehemaligen Skla⸗ 
venkolonien hinüber zu zwingen, von wo bereits mehre 
Elägliche, Berichte eingetroffen find. Sehr beruhigend 
lauteten dagegen alle Berichte der direkten Ueberfahrten 
von Bremen nach den Vereinigten Staaten. Sogar 
unſere hannoper'ſchen Auswanderer ziehen ſich faſt durch⸗ 
gehends auf Bremen. Die Strenge des Senats gegen 
Willkühr oder Uebervortheilung, die Sorge für hinrei⸗ 
chende und geſunde Nahrung, für die Schiffspolizei in 
all und jeden, ja ſogar in den räumlichen und Sani⸗ 
tätsbeziehungen, dann für Hab und Gut der Auswan⸗ 
derer, durch angemeſſene Aſſecuranz, ja ſelbſt für Em: 
pfehlung und Unterkommen jenſeits des Meeres, ſind 
ein ausgezeichnetes Verdienſt um das geſammte deutſche 
Valerland. — Vor einigen Wochen, am Jahrestage 
der erſten Kundmachung vor zwei Jahren, erneuerte die 
deutſche Anſiedelungs-Geſellſchaft in Phila⸗— 
delphia ihren Aufruf. 

Hannover, 21. Jan. Die Einberufung der 
Stände iſt, wie wir aus ziemlich guter Quelle verſi⸗ 
chern können, verſchoben, und würde der Zuſam⸗ 
mentritt derſelben gewiß nicht vor März d. J. ſtatt⸗ 
finden. (H. C.) 

Oeſterreich. 

Wien, 24. Januar. (Privatmittheil.). Ein neuer 
Sieg im Reiche der induſtriellen Bewegung iſt er⸗ 
rungen. Am 16. d. war dle, früher anberaumte erſte 
General⸗Verſammlung der für die Bedürfniſſe der gro⸗ 
ßen Hauptſtadt fo ſehr entſprechenden Dampf⸗Müh⸗ 
len⸗Geſellſchaft, mit einem anfänglichen Kapital 
von 500,000 Fl. C. M., an deren Spige ſich die erſten 
Häufer des Handelsſtandes, die HH. Baron S. M. Roth⸗ 
ſchild, Baron Eskeles und Heinrich von Werth⸗ 
heimſtein geſtellt haben. Schon ſeit Jahren hatte der 
bisherige Privilegiums⸗Inhaber Karl Makovitz den 
Vorurtheilen des theils aus Unwiſſenheit, theils aus 
andern unlautern Abſichten argwöhniſchen Erwerbſtandes, 
noch mehr aber gewiſſen Aktſenſchwindlern, welche die 
Sache blos als gewöhnliche Spekulation von Heraus⸗ 
gabe neuer Aktien zu benutzen verſucht ſein mochten, 
zum Trotz alle ſeine Kräfte der Entſtehung dieſes nicht 
nur wegen feiner, Gemeinnützigkeit, ſondern auch bei ei⸗ 
ner wachſenden Bevölkerung eines ſo ſehr geſteigerten, 
für hoch und nieder unentbehrlichen Bedürfniſſes, gewid⸗ 
met. Er hatte lange mit einer Oppoſition zu kämpfen, 
welche alle Mittel in Bewegung ſetzte, und ſelbſt Ver⸗ 
läumdung nicht verſchmähte, um die Realiſirung zu 
verhindern. Allein, alle Hinderniſſe wurden glücklich 
überwunden, und die Namen der jetzt an der Spitze 
ſtehenden Directoren verbürgen mehr als Alles ein gün⸗ 
ſtiges Gedeihen. Nach Eröffnung der General⸗Verſamm⸗ 
lung, wobei 30 Aktionäre, unter denen Baron S. M. 
Rothſchild, Eskeles, Brentano, H. v. Werthheimſtein, 
anweſend waren, hielt der bisherige Präſes und be⸗ 
rühmte Profeſſor Kuttler, unter Beziehung auf die ge⸗ 
nehmigten Statuten, einen glänzenden Vortrag, worin 
er der Geſellſchaft, mit Hinwelſung auf geregelte Spar⸗ 
ſamkeit, ein günſtiges Prognoſtikon ſtellte, und am 
Schluſſe die praktiſche Bemerkung machte, daß unge⸗ 
meſſene Verdienſte, ſo lockend ſie auch ſein mögen, den 
Fabrik Unternehmungen in der Regel verderblich wür⸗ 
den. Anderer Seits ſei bei dieſem Unternehmen kein 
Mißbrauch der Aktiengeſchäfle zu gewärtigen. Alle Ein⸗ 
würfe in Betreff der Theuerung der Dampf⸗Kraft wur⸗ 
den ſchlagend widerlegt. Die Auslagen für die Zufuh⸗ 
ren mittelſt Pferdekraft ſichern allein ſchon bedeutenden 
Gewinn. Es ergiebt ſich ferner, daß dieſe erſte Dampf⸗ 
Mühle einftweilen auf ½ des Bedarfes in der Haupt: 
ſtadt berechnet iſt, und daß dieſes Unternehmen dem 
bisherigen bürgerlichen Erwerb nicht plötzlich ſtörend ent⸗ 
gegen tritt. Der berühmte Coquerill in Seraing hat 
die Lieferung der ganzen ausgedehnten Maſchinen bis 
Ende Februar d. 3. übernommen, und das bereits an⸗ 
gekaufte Grund ⸗Eigenthum zur Erbauung der Dampf⸗ 
Mühle unterhalb der Franzensbrücke gewährt in Hin⸗ 
ſicht des Niveau der Donau alle möglichen Garantieen 
gegen eine Ueberſchwemmung. Am Schluß bemerkte der 
geiſtreiche Redner, daß ſich die Herren v. Werthheim⸗ 
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ſtein und Makovitz durch ihren unermüdlichen Eifer für 


dieſes herrliche Unternehmen, wodurch eine bedeutende 
Wohlfeilheit für die ärmeren Volks⸗Klaſſe erzielt wird, 
große Verdienſte erworben hätten, und trug darauf an, 
das Privilegium von dem Herrn Karl Makovitz gegen 
einen gewiſſen Antheil des Ertrages zu übernehmen. 
Dieſer Vorſchlag wurde angenommen, und hierauf zur 
Wahl von 4 Directoren, unter denen der ſehr geachtete 
Bürgermeiſter der Reſidenz, v. Pſchatka, 62 Stimmen 
erhielt und gewählt wurde, gefchristen. 

Preßbürg, 16. Jan. Die hleſige Zeitung theilt 
jetzt ausführlicher die Beſchlüſſe mit, die von der Mag⸗ 
natentafel mit Bezug auf das Renunclum der Ständer 
tafel, die Religions⸗Beſchwerden betreffend, ge⸗ 
faßt worden ſind. In Bezug auf den Mißbrauch der 
Reverſe über die Kinder⸗Erziehung in gemiſchten Ehen 
lautet der Beſchluß folgendermaßen: „Obgleich dieſe Re⸗ 
verſales ſchon vor dem Geſetze vom J. 179%, ange: 
wendet, und in dieſem nicht abgeſchafft wurden, ihrer 
Natur nach auch keine Kontrakts⸗Nullität in ſich füh⸗ 
ten, alſo auch jetzt nicht für ungültig gehalten werden 
könnten, fo wollen Se. Kaiferl. Königl. Hoheit und die 
hohe Magnatentafel, beſeelt von dem Wunſche der An⸗ 
näherung, und hierin durch kein Geſetz gehindert, dar⸗ 
ein willigen, daß die in Zukunft auszuſtellenden Re⸗ 
verſales keine verbindliche Kraft haben follen; 
dagegen könne auch die hohe Magnatentafel dermalen 
nicht einwilligen, daß bereits beſtehende, bisher gül- 
tige, keiner Frage unterliegende Reverſales durch eine 
Rückwirkung des Geſetzes entkräftet werden ſollen, in⸗ 
dem dadurch die Ruhe vieler Familien geſtört würde; 
denn, nachdem die katholiſche Gattin unter der Bedin⸗ 
gung der Reverſales zur Ehe ſchritt und hierin alle ihre 
Pflichten erfüllte, kann der Gatte von ſeiner Verbind⸗ 
lichkeit nicht losgeſprochen werden; die beſtehenden Ne: 
verſales ſollen alſo vollgültig bleiben. Damit aber die 
Ständetafel von der Sorge entſtehender Unterſuchungen 
und den aus Urſache ſolcher Reverſales weit ausdehnba⸗ 
ten Familien⸗Unruhen befreit werde, iſt die hohe Mag⸗ 
natentafel der geſetzlichen Beſtimmung nicht abgeneigt, 
daß jene Kinder, bei denen ſolche freiwillig ausgeſtellte 
Reverſales nicht in Anwendung gebracht werden, und 
zwar die Knaben mit dem 18ten Lebensjahre, die Mäd⸗ 
chen aber, wenn ſie vor dem 18ten Jahre ſchon ver⸗ 
ehelicht wurden, weiterhin kraft der Reverſales nie mehr 
einer Religionsfrage unterworfen werden dürfen; dem 
Vortrage des letzten Landtags jedoch, daß bei gemiſch⸗ 
ten Ehen volljähriger Kinder die Einwilligung der El⸗ 
tern insbeſondere erfordert werde, kann die hohe Mag⸗ 
natentafel auch jetzt nicht beitreten. — Rückſichtlich der 


Erziehung der Kinder aus gemiſchten Ehen aber wünſcht 


die hohe Magnatentafel, gemäß der im vorigen Land⸗ 
tage eröffneten Gründe, beim Geſetze zu beharren. Un⸗ 
eheliche Kinder ſollen, um alle unangenehmen Unterſu⸗ 
chungen zu vermeiden, der Religion der Mutter zuge⸗ 
hören; wenn ſie jedoch in Folge der ſpäteren Ehe legi⸗ 
timirt werden, ſo müſſen die das 7te Lebensjahr noch 
nicht Erreichenden der geſetzlichen Beſtimmung folgen. 
— Da ferner hierorts die Frage zwiſchen Katholiken 
und Proteſtanten verhandelt wird, und über die chriſt⸗ 
liche Erziehung der Findlinge kein Zweifel obwaltet, ſo 
iſt auch kein Grund vorhanden, weshalb fernere Be⸗ 
ſtimmungen nöthig wären.“ — In Bezug auf Ueber: 
tritte von der katholiſchen zur proteſtanti⸗ 
ſchen Kirche iſt von der Magnatentafel Folgendes be⸗ 
ſchloſſen worden: „Daß der freie Uebertritt zum Pro⸗ 
teſtantismus aus den Wiener und Linzer Pacifikatio⸗ 
nen, oder aus dem 1. Artikel 1608 vor der Krönung 
und 5. Artikel 1647 nicht gefolgert werden kann, be⸗ 
weifen die Eingangsworte des 26. Artikels 179% , da 
dieſer Artikel, auf jene baſirt, ihren eigenthümlichen 
Sinn wiedererzähle und klar andeutet, daß der Ueber⸗ 
tritt mit den Prinzipien der katholiſchen Religion un⸗ 
vereinbar iſt, alſo jeden ſolchen Fall Sr. Majeſtät zu 
melden befiehlt. Dieſes verordnete das Geſetz nicht bloß 
pro statu notitiae, ſondern deshalb, damit die exeku⸗ 
tive Gewalt beurtheilen könne, od der Uebertritt nicht 
ganz blindlings geſchehe. Nachdem aber die Stände⸗ 
tafel in Folge der Erörterung, welche die hohe Magna⸗ 
tentafel im vorigen Landtage hierüber mittheilte, dieſen 
Uebertritt an gewiſſe Formalitäten binden wollte, fehlen 
die Ständetafel ſelbſt zu billigen, daß man dem blin⸗ 
den Uebertritte nicht den Weg öffnen müſſe, daher will 
die hohe Magnatentafel die erwähnten Paciſikationen 
nicht ferner erörtern, ſondern bloß den Vorſchlag allein 
betrachten, und, obgleich ſie auch dermalen einen gut 
angeordneten Religionsunterricht zur Abwendung über⸗ 
eilter Uebertritte für zweckdienlich erachten würde, den: 
noch wegen Förderung der Vereinigung nicht länger auf 
denſelben dringen. In Anbetracht deſſelben aber, daß 
die von der Ständetafel in Vorſchlag geſtellte Formali⸗ 
tät den übereilten Uebertritt nicht genügend abwendet, 
auch mit der Allerhöchſten Orts zu unterbreitenden Vor⸗ 
meldung, laut 26. Art. 179% vorſchriftsmäßig un⸗ 
vereinbar wäre, nebſtbei auch durch die Ausfolgung der 
Zeugniſſe von Seiten der Komitate nicht die Gleichför⸗ 
migkeit, ſondern vielmehr eine Verſchiedenartigkeit erzielt 
würde: kann die hohe Magnatentafel gedachten Vortrag 
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nicht einſchränken. Die hohe Magnatentafel wünſcht 
demnach zu beſchließen, daß der Uebertretende ſich bei 
der betreffenden Behörde melde, dort ein Ausſchuß aus⸗ 
geſendet werde, der ihn binnen 15 Tagen verhöre, ihm 
eine vierwöchentliche Bedenkzeit einräume, dann wieder 
ſeine Gründe vernehme, und, wenn er auf ſeinem Vor⸗ 
ſatze beharrt, darüber einen Bericht erſtatte, welcher Sr. 
Majeſtät unterbreitet wird; zur Beſchleunigung der Ent⸗ 
ſcheidung iſt die hohe Magnatentafel einverſtanden, daß 
Se. Majeſtät unterthänigſt gebeten werde, die geſetzliche 
Beſtimmung allergnädigſt zu geſtatten, daß die Entſchei⸗ 
dung binnen drei Monaten von der Berichtsunterbrei⸗ 
tung an erfolgen ſolle. Uebrigens ſoll nach dem 18ten 
Lebensjahre, wie im vorerwähnten erſten Punke, keine 
Religionsfrage ſtattfinden. Da aber auch rückſichtlich 
ſolcher Ehen, bei denen nach der Zeit eine Religions⸗ 
Veränderung eintritt, in Hinſicht der Kinder ein Geſetz 
erforderlich ift, möge die Ständetafel hierüber ein Gut⸗ 
achten vorlegen.“ 


Ruß lan d. 

St. Petersburg, 19. Jan. Dem Vernehmen 
nach, ſind wiederum neuere Nachrichten vom General⸗ 
Lieutenant Perowski, welcher die Expedition nach 
Chiwa befehligt, durch einen Courier hier eingegangen. 
Wie es heißt, hat das Truppen = Corps bereits eine 
Strecke von 300 Werſt in der Steppe glücklich zurück⸗ 
gelegt, ohne daß die rauhe Witterung irgend einen un⸗ 
günſtigen Einfluß auf die Zuſtände der Truppen geäu⸗ 


ßert hat. 
Freie Stadt Krakau. 

Krakau, 8. Januar. Unſere wiſſenſchaft⸗ 
lichen Anſtalten haben in Folge der letzten politiſchen 
Ereigniſſe in unſerer Stadt bedeutende Umgeſtaltungen 
erfahren. Die hieſige Societät der Wiſſenſchaften hat 
zu ihrem ferneren Beſtehen ein neues Statut entworfen, 
dem die Genehmigung von Seiten der drei Schutzmächte 
der Republik zu Theil geworden iſt. Sie wird nun, 
nachdem ihre Wirkſamkeit eine Weile unterbrochen wor⸗ 
den, mit erneueter Kraft ins Leben treten und ferner⸗ 
hin nicht nur die Wiſſenſchaft im Allgemeinen zu für: 
dern ſich beſtreben, ſondern ihre Thätigkelt auch auf die 
Verbeſſerung der Volkserziehung und die Abfaſſung von 
Lehrbüchern für die Volksſchulen ausdehnen. Ein Theil 
des neuen Status wird in lateiniſcher Sprache abge⸗ 
druckt und an die auswärtigen Mitglieder der Societät 
überſandt werden. Die Statuten der Univerſität ſind 


gleichfalls durchaus verändert worden und gegenwärtig 


den für die Univerſitäten unſerer Nachbarſtaaten gelten? 
den konformer als früher. Die Anzahl der Studlren⸗ 
den ſchwankt zwiſchen 250-300. Das Barbara⸗Gym⸗ 
naſium iſt eine Gewerbſchule geworden, neben der nun 
noch das Anna⸗Gymnaſium beſteht, das gegen 400 
Schüler zahlt. Außer dieſen höhern Anſtalten giebt es 
nur einige Elementar- und Töchterſchulen; die letzten 
ſind größtentheils in die Klöſter verlegt. Wie in Ruß⸗ 
land, ſo ſind auch in unſerer Stadt die Privatunter⸗ 
richts⸗Anſtalten und die Hauslehrer unter ſtrenge Con⸗ 
trole geſtellt, und Niemand darf Privatunterricht erthei⸗ 
len, der nicht neben den Befähigungszeugniſſen eine be⸗ 
ſondere polizeiliche Exlaubniß dazu erhalten hat. 
auch Diejenigen, welche ſich privatim zur Univerſität 
vorbereiten, müſſen halbjährig in den Gymnaſien ein 
Examen beſtehen. Gelehrte Würden ertheilt unſere Uni⸗ 
verſität nur ſelten; binnen vier Jahren ernannte die⸗ 
ſelbe zwei Doktoren der Theologie, vier der Rechte, 15 
der Medizin und drei der Philoſophie. Als Bibliothe⸗ 
kar iſt an Bandtke's Stelle bei der Univerſität der ge⸗ 
lehrte und unermüdliche Joſeph Muczkowſki angeſtellt 
worden, der die von ſeinem Vorgänger begonnene Rie⸗ 
ſenarbeit, die große Univerſitätsbibliothek beſſer zu ord⸗ 
nen, mit dem größten Eifer fortführt. Binnen Kurzem 


wird von Muczkowſki eine Geſchichte der Univerſität 


Krakau erſcheinen, zu welcher er in der Bibliothek, in 
dem 1816 zuſammengebrachten Univerſitätsarchiv und 
in vielen Manuſkripten reiche Materialien aufgefunden 
hat. Zu den vielen Kunſtwerken und Koſtbarkeiten, die 
ſich in der hieſigen Kathedralkirche befinden, find kürz⸗ 
lich zwei neue hinzugekommen. Das eine iſt ein bron⸗ 
zener, ſtark vergoldeter Altar, welchen die Gräfin Po⸗ 
tocka in Wien hat anfertigen laſſen; er wird den ſchön⸗ 
ſten Werken zugezählt, die es bis jetzt in Bronze giebt 
und iſt beſtimmt, die von Thorwaldſen in Rom ge⸗ 
fertigten Büſten zweier Glieder der Potocklſchen Fami⸗ 
lie aufzunehmen. Das andere Kunſtwerk iſt ein ſehr 
geprieſenes Gemälde, eine Scene aus dem Leben des 
heiligen Joachim darſtellend, von dem polniſchen Künſt⸗ 
ler Hadziewicz, der vor Kurzem als Profeſſor an die 
Moskauer Malerſchule berufen worden iſt. (Frkf. 3.) 


Großbritannien. 


London, 18. Januar. Das Gerücht, daß Lord 
Melbourne ſich binnen kurzem von ſeinem Poſten zu⸗ 
rückziehen, die übrigen Miniſter aber im Amte bleiben 
würden, wird jetzt auch von Blättern wiederholt, die in 
freundlichen Verhältniſſen zu dem Miniſterlum ſtehen. 
Die beiden ehemaligen Verwaltungs + Mitglieder, Lord 
Howick und Herr Charles Wood, die ſeit der vorigen 


nur mit folhen Modifikationen billigen, welche die im Parlaments⸗Seſſion aus dem Minifterium getreten ſind 
26. Art. 179% vorbehaltenen Rechte Sr. Majeſtät | haben in der neuen Seſſion ihren Platz zwar auf der 
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von den Miniſter⸗Bänken, genommen. 
4, Fer die mehrerwähnten nothleidenden Spaniſch⸗ 
wan Lichen Flüchtlinge in London hat man jetzt 
durch Subfeription fo viel Geld zuſammengebracht, daß 
man hofft, fie nach dem Königreich Neapel überſchiffen 
zu können, denn nach Spanien wollen fie micht zurück⸗ 
gehen, wo ſie, wie ſie ſagen, nur Tod oder Gefangen⸗ 
ſchaft zu erwarten hätten. Der Atlas bemerkt, der 
orviſtiſche Carlton⸗Klub, der mit der Zunge immer fo 
warm für die Sache des Carlos gefochten, überlaſſe es 
letzt den Whigs, das Reiſegeld für jene Unglücklichen 
duſammenzuſchießen. 
Die Naval and Military⸗ Gazette enthält folgende 
Bemerkungen über die Marinen von Frankreich 
und Großbritannien: „Da die Umſtände Frankreich 
genöthigt haben, ſeine Geſchwader in der Levante zu ver⸗ 
ärken, fo find wir in den Stand geſetzt worden, zu be⸗ 
en, was es mit ſeinem ſo ſehr gerühmten Ma⸗ 
rine⸗Rekrutirungs⸗Syſtem zu bewirken vermocht hat. 
icht nur hat es langer Zeit bedurft, um die Mann⸗ 
ſchaſten der Schiffe zu vervollſtändigen, ſondern es hat 
ſich auch ausgewieſen, daß die Mannſchaften viel we⸗ 
niger gut find, als die unſrigen, ungeachtet der 
Strenge, mit welcher man bei der Auswahl verfah⸗ 
8 iſt. Es wird allgemein zugegeben, daß die Flotte 
2 Admitals Stopford, was die Brauchbarkeit an⸗ 
etrifft, von keiner unſerer früheren Flotten übertroffen 
wird. Obgleich die Franzöſiſchen Schiffe zahlreicher be⸗ 
mannt ſind, ſo werden ſie von den unſerigen doch an 
ſchicklichkeit in den Manövern und der Bedienung des 
eſchützes übertroffen. Im Jahre 1839 find in Eng⸗ 
land zwei Schiffe von erſtem und zwritem Range vom 
Stapel gelaſſen worden, nämlich die „Queen“ von 110 
nonen und der „Nile“ von 92 Kanonen; der „St. 
George“ von 120 Kanonen wird im Sommer d. J. 
fertig. Ueberdies finden ſich drei Schiffe von erſtem 
und zwölf von zweitem Range im Bau; einige der 
letzteren ſind ſchon weit vorgerückt. Im verfloſſenen 
Jahre ſind viele Dampfſchiffe gebaut worden, und in 
dieſem Jahre ſollen wieder mehre in Bau gegeben wer⸗ 
den. Wir baben jetzt mit Einſchluß der Packetböte 
mehr als 70 Königliche Dampffchiffe. Werden dazu 
noch die Kauffahrtei⸗Dampfſchiffe gerechnet, ſo iſt es of⸗ 
fenbar, daß nöthigenfalls die Regierung über eine Ser 
macht zu verfügen vermöchte, welche alle Meere beherr⸗ 
ſchen und alle Häfen der feindlichen Mächte ſo eng blo⸗ 
kiren könnte, daß nicht eine Barke durchzukommen im 
Stande wäre. Wir erfahren auch zu unſerer Freude, 
daß die Regierung ſich erfolgreich bemüht hat, den Zu⸗ 
ſtand der Seeleute im Allgemeinen zu verbeſſern.“ 
Frankreich 
Paris, 21. Jan. 
ßes Diner, zu dem unter Anderen auch Herr und 
Madame Thiers eingeladen waren. — Die Kön i⸗ 
gin von England hat dem König Ludwig Phi⸗ 
lipp zum Neuſahrstage ein ſehr ſchönes Portrait der 
Königin der Belgier als Geſchenk überreichen laſ⸗ 
fen. — Die Deputirten⸗Kammer beſchäſtigte ſich 
heut in ihren Bureaus mit der Prüfung des Geſetzent⸗ 
wurfes über die Renten⸗Konverſion und mit Ernennung 
der in Bezug auf daffelbe niederzuſetzenden Kommiffion. 
Es wurden zu Mitgliedern derſelben ernannt die Her⸗ 
ren Neal, Gouin, Larabit, Rivet, Lacave La⸗ 
plagne, Delaborde, Muret de Bord, Vuitry 
und Garnier Pages Von dieſen 9 Mitgliedern iſt 
nur eins, nämlich Herr Delaborde, ein entſchiedener Anti⸗ 
Konverſioniſt. — Im ſiebenten Büreau erklärte der Fi⸗ 
nanz⸗Miniſter, der Mitglied deſſelben iſt, daß die 
Regierung nur deshalb keinen beſtimmten Zeitpunkt für 
die Ausführung der Maßregel feſtgeſetzt habe, weil die 
auswärtigen Angelegenheiten, namentlich die orientaliſche 
Frage, eine Quelle von Verlegenheiten werden könnten, 
die jene Ausführung ſchwierig und unzeitig machen wür⸗ 
den. Uebrigens gewinnt es immer mehr an Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit, daß das Miniſterium aus der Ren⸗ 
ten⸗Konverſion eine Kabinets⸗Frage machen 
wird. Im Journal des Debats hat dieſe Maßregel ei⸗ 
nen gefährlichen Gegner, und die hochgeſtellteſten Perſo⸗ 
nen ſprechen ſich wiederholt gegen dieſelbe aus. 


Re Spanien. 

ie Quotidien ne enthält eine Ueberſicht der 
Streitkräfte, die unter den Befehlen Aula 
ftehen. Danach beläuft ſich die Infanterie auf 25,251 
Mann mit 1294 ieren; Artillerie 755 Mann und 
42 Offiziere mit 10 Kanonen und 6 Mörſern; Inge⸗ 
nieure und Sappeure 783 Mann mit 42 Offizieren; 
Kavalerie 1824 Mann mit 178 Dffigieren; reitende Ar⸗ 
tillerie 103 Mann, 12 Offiziere, 4 Kanonen und 4 
Haubitzen. In obige Zahlen find die Frei⸗ Corps nicht 
mit eingeſchloſſen, deren Beſtand zuſammen auf etwa 
2000 Mann geſchätzt wird. Cabrera hält 6 befeſtigte 
Städte beſetzt, nämlich Cantaviein, Morella, Segura, 
Aliaga, Mirabele und Villa⸗Malefa. Er hat eine Ka⸗ 
nonengießerei in Cantavieja und Waffenfabriken in De: 
nuſal und Villarluengo. Morella beſitzt eine Artillerle⸗ 
Schule mit 55 Zöglingen. Der Geſammtverluſt der 
tonftitutionellen Armee feit dem Beginn der Operationen 
gegen Cabrera wird auf 3086 Mann geſchaͤtzt. 


Der König gab geſtern ein gro⸗ 
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Italie n. 

Rom, 14. Jan. Der Abbé Gen oude, Redak⸗ 
teur der Gazette de France, iſt ſeit einigen Tagen von 
hier nach Paris zurückgekehrt. Nach der Abreiſe des 
Herzogs von Bordeaux hatte er beim heiligen Vater 
eine Audienz, in welcher er dieſem feinen Plan wegen 
Anerkennung der bekannten Congregation de ! Ora⸗ 
toire, faſt ganz gleich der Regel des heiligen Filippo 
Neri, vorlegte. Dieſer Orden, welcher ſich ſchon ſeit 
Jahren in Frankreich gebildet hat, und in welchem ſich 

Männer, wie der Kardinal Parre de Berulle, die Geiſt⸗ 
lichen Condreen, Malebranche, Lejeune, Maſſillon und 
General ſtarb am 9. Januar an einem Schlagfluß. 
Er hat ſich viele Jahre in Rom aufgehalten, und ſich 


mehre andere auszeichneten, entbehrte, wie verſchiedene 
die Achtung der hieſigen Regierung, fo wie aller Frem⸗ 
den erworben. Letzteren war er immer bereit mit Rath 
und That beizuſtehen, und ſein Haus ſtand ihnen gaſt⸗ 
frei offen. 

chen Pavillon auf Chiatamone abgeſtiegen. — Der Prinz 
Heinrich von Oranien befindet ſich noch in unſe⸗ 


— 


dort beſtehende Orden, bis jetzt der Sanction des heili⸗ 
gen Stuhls. Wie wir hören, ſoll der Papſt ſich ſehr 
geneigt gezeigt haben, darein zu willigen, und jetzt iſt 
das Ganze der Congregation der Ordensregel zur Prü⸗ 
fung vorgelegt. Stimmt dieſe für Annahme, fo iſt die 
Beftätigung des Papſtes durch eine Bulle zu gewätti⸗ 
gen. — Von der durch die Zeitungen bekannt gewor⸗ 
denen Vermählung der Gräfin Henriette d'Oultre⸗ 
mont mit dem König Wilhelm der Niederlande 
per Procuration des hieſigen holländiſchen Geſandten, 
Grafen von Liedekerke⸗Beauffort, weiß man bis jetzt an 
Ort und Stelle nichts. Die Gräfin befindet ſich ſchon 
ſeit einigen Wochen in Neapel. Manche zweifeln ſo⸗ 
gar noch, ob die Verbindung eine bereits ganz feſt be⸗ 
ſchloſſene Sache ſei. — Die kleine Spannung, welche 
durch die Anweſenheit des Herzogs von Bordeaux zwi⸗ 
ſchen einzelnen Diplomaten hervorgerufen wurde, ſcheint, 
obgleich die Urſache nicht mehr vorhanden iſt, noch fort: 
zudauern. In der geſtrigen großen Soirée beim ruſſi⸗ 
ſchen Geſandten war der franzöſiſche Botſchafter nicht 
zugegen, was allgemein beſprochen wurde. — ſtern 
wurde die Leiche des verſtorbenen preußiſchen Generals 
Grafen v. Lepel, Adjutanten Sr. K. H. des Prin⸗ 
zen Heinrich von Preußen, mit den ſeinem Range zu⸗ 
kommenden militafriſchen Ehren auf dem proteſtantiſchen 
Kirchhof beigeſetzt. Faſt ſämmtliche auswärtige Diplo⸗ 
maten, fo wie viele Freunde und Einheimiſche zollten 
dem Dahingeſchiedenen ihre Achtung, indem ſie in zahl⸗ 
reichen Equipagen dem Leichenzug folgten, dem ein Ba⸗ 
talllon Grenadiere mit Trauermuſik und eine Abtheilung 
Dragoner voranſchritt. Bei der Einſenkung des 
Sarges in die Gruft feuerte das päpſtliche 
Militär eine wiederholte Ehrenſalve. — Der 
Neapel, 11. Jan. Der Herzog von Bor⸗ 
deaux iſt vorgeſtern Abend, von einer Ehrenwache zu 
Pferde begleitet, hier eingetroffen, und in dem königli⸗ 
rer Mitte, und wird morgen als am Geburtstage des 
Königs, der Galavorſtellung in San Carlo beiwohnen. 
Die Witterung hat ſich plotzlich verändert, und wir ha⸗ 
ben ſeit zwei Tagen förmlichen Winter, das heißt 
Schnee auf den entfernten Gebirgen, von wo die Kälte 
uns entgegenweht. Der Thermometer fällt des Mor⸗ 
gens zuweilen auf 2 bis 10 über Null, hebt ſich aber 
dann wieder gegen Mittag auf 6 bis 8 auch 100. 
(Allg. A. 3. 


Griechenland. 
Athen, 13. Jan. (Privatmittheilung.) Nach Ein: 
gang einer Mittheilung von unſerm Miniſter Herrn 
v. Zographos, aus Konſtantinopel, welcher die Anzeige 
machte, daß ihm Reſchid Paſcha in einer vertrauten Un⸗ 
terredung Beweiſe von einer geheimen Geſellſchaft, 
welche hier ihren Sitz hätte und Aufruhr in Mace⸗ 
donien, Albanien und Epirus gegen die Pforte be⸗ 
zwecke, lieferte, begab ſich S. M. der König ſelbſt in 
die Wohnung des Herrn Grafen Capodiſtria, ollwo wirk⸗ 
lich verſchiedene Paplere gefunden wurden. Unverzüg⸗ 
lich wurde hierauf zur Arretirung deſſelben ſowie „des 
Nikitar“ (Türkenfreſſers) und des Colokotroni und Anderer 
geſchritten, und es verbreiteten ſich die beunruhigendſten 
Gerüchte. So hieß es, der König ſollte am Neufahrs⸗ 
Tage in der Kirche ermordet werden u. ſ. w. Allein 
es ſcheint, man übertreibt abſichtlich, um die Verſchwö⸗ 
rung in den Augen des Volkes recht gehäſſig zu ma⸗ 
chen. Der König erſchien mit großem Gefolge in der 


Kirche. N 
Afrika. 

Der Conſtitutionnel enthält nachſtehendes Schrei⸗ 
ben aus Moſtaganem vom 5. dieſes: „Abdel Ka⸗ 
der befand ſich am 31. Dezember in Tekedempt. Er 
hatte befohlen, daß die Führer feiner Truppen ſich bis 
zu feiner Rückkehr von einer Reiſe nach dem Weſten 
in kein ernfiliches Gefecht mit dem Feinde einlaſſen ſoll⸗ 
ten, und er war withend, als er die Niederlage bei 
Blidah erfuhr. Er beſchied ſogleich den Kalifa von 
wagte nicht, vor ihm zu erſcheinen. Man hätte ver 
muthen können, daß er, um den Muth der Staͤmme 
in der Ebene von Metidſcha neu zu beleben, in Per⸗ 


zum Gegentheil geführt haben. Die 
ſollen darin beſtehen: „daß ſich der Inhalt des Buches 


Mitianah zu ſich, aber dieſer, ſeinen Zorn fürchtend, ganz an die älteren Ausgaben anlehne, 


ſon unter ihnen erſcheinen würde; aber er beharrt bei 
ſeinem Entſchluſſe, ſich noch nicht mit dem Marſchall 
zu meſſen, und hat neuerdings, unter Androhung der 
ſtrengſten Strafen, befohlen, ſich auf kein ernſtes Ge⸗ 
fecht mit den Franzoſen einzulaſſen.“ 5 

Toulon, 17. Jan. So eben kommt das Dampf⸗ 
ſchiff „le Ramier“ direkt von Oran auf hieſiger Rhede 
an. In einem Schreiben aus Oran am 12. dieſes 
heißt es: „Im Augenblicke, wo der „Ramier“ uns 
verläßt, ſteht der Feind faſt vor den Mauern unfrer 
Stadt; der General Guehenec unternimmt fo eben 
eine Recognoscirung. Man iſt darauf gefaßt, heute 
Abend auf verſchiedenen Punkten angegriffen zu wer⸗ 
den; es ſind indeſſen gute Anordnungen getroffen wor⸗ 
den, um jeden Angriff abzuwehren. Man ſchätzt die 
Geſammt⸗Streitkraft der feindlichen Banden auf unge⸗ 
fähr 15,000 Mann. Alle befreundeten und verbünde⸗ 
ten Stämme haben ſich unter den Schutz unſerer Be⸗ 
feſtigungen zurückgezogen; der größte Theil derſelben la⸗ 
gert mit zahlreichen Heerden unter dem Schutze der 
Blockhäuſer, welche die Straße von Mers⸗el⸗Kabir nach 
der Stadt beherrſchen.“ 

Amerika. 

Nach den letzten Berichten aus Texas, welche von 
der Mündung des Brazos vom 8. Dezember batirt find, 
war Matamoros damals noch nicht von den vereinigten 
Texianern und Mexikaniſchen Föderaliſten genommen, in 
deß war Oberſt Roß an der Spitze von 2000 Mann 
gegen die Stadt im Anzuge. Er hatte ſchon zwei an⸗ 
dere bedeutende Städte genommen und 300 Mann zu 
Gefangenen gemacht, welche die Föderaliſten umbringen 
wollten, die von Roß aber geſchützt wurden und daher 
unter ihm Dienſte nahmen. Alle Föderaliſten aus der 
Gegend von Durango haben ſich ihm angeſchloſſen. 


Tokales und Provinzietles 
Randgloſſen 
zu einem Aufſatze über das Breslau'ſche Geſangbuch in 
Nr. 17 der Schleſiſchen Zeitung, 
Es iſt allerdings etwas Mißliches, Randgloſſen zu 
einem Aufſatze zu ſchreiben, der in einem anderen Blatte 


hat, allein der oben bezeichnete Artikel behandelt einen 
ſo wichtigen Gegenſtand, und tritt als ſo ſtarke, wenn 
auch maskirte Oppofition gegen einen von mie (in Nr. 
7 der Bresl. Ztg.) gemachten Vorſchlag auf, daß ich 
nicht umhin kann, die aufgeſtellten Gegengründe etwas 
näher ins Auge zu faſſen. Zuvor ſei mir noch die Be⸗ 
merkung erlaubt, daß ich mich ſtreng an den genannten 
Aufſatz halten werde, und jede Beweisführung, inſofern 
Theotogie oder Kirche betrifft, vermeiden muß, weil 


liegt. A 
In Nr. 7 dieſer Ztg. machte ich nämlich den Vor⸗ 
ſchlag: das ſogenannte „Jauerſche Geſangbuch“ 


enthaltenen kirchlichen Lieder zu einem „Schleſiſchen“ 
zu machen, d. h. daſſelbe in der ganzen Provinz einzu⸗ 


auf welche Weiſe dies wohl am leichteſten bewerkſtelligt 
werden könnte. Herr Hans Mauersberger tritt 
dagegen in Nr. 17 der Schleſiſchen Zeitung auf, und 
verwirft dieſen Vorſchlag als einen nicht wünſchenswer⸗ 
then und unnützen. Seine Gründe ſind folgende: 1) 
das Breslauer Geſangbuch iſt bei weitem dem „Jauer⸗ 
ſchen“ vorzuziehen; 2) das Breslauer Geſangbuch ift 
bereits ein feit langer Zeit faft allgemein eingeführtes 
ſchleſiſches; 3) es iſt ſehr zweifelhaft, ob die verſchie⸗ 
denen Gemeinden, feſt an dem Alten hängend, ein neues, 
werthvolleres Liederbuch annehmen würden. 

So wenig Herr Hans Mauersberger den erſten 
Punkt bewieſen ſondern nur behauptet hat, eben ſo we⸗ 
nig will ich das Gegentheil behaupten, da Tendenz und 
Raum dieſes Blattes eine ausführliche Beweisführung 
nicht geftatten. (Höchſtwahrſcheinlich wird noch im Laufe 
dieſes Jahres eine beſondere Abhandlung über Geſang⸗ 
bücher im Allgemeinen, worin auch dieſer Streitfrage 
vorzüglich gedacht werden foll, erfcheinen.) Mein ver 
ehrter Opponent hat zu beweiſen verſucht, daß das 
Breslauer Geſangbuch große Vorzüge habe, und dieſes 
war ſchon längft meine feſte Uebetzeugung, wollte er 
aber meinen Vorſchlag entkräften, fo mußte er darchun, 
daß es vorzüglicher als das Jauerſche ſel, und da⸗ 
von finde ich nicht eine Spur in feinem Aufſatze. 
Wenn ich fage, er hat es verſuche, ſo meine ich da⸗ 
mit, daß er gerade die ſchwächſten Bewelsgründe 
hervorgeſucht hat, gleichſam als wolle er der Ver⸗ 
lagshandlung einen Schabernack ſpielen, und dem wohl⸗ 
verdienten Ruhme der hochachtbaren Bearbeiter des Bres⸗ 
lauer Geſangbuches heimlich ein Bein ſtellen. Hätte 
ich nicht durch einen Zeitraum von faſt 20 Jahren Ge⸗ 
legenheit gehabt, die Vorzüge des Breslauer Geſangbu⸗ 
ches beſſer kennen zu lernen, wahrlich, die Argumenta⸗ 
tion des Herrn Hans Mauersberger würde mich eher 
Vorzüge nämlich 


die reich an 
kräftigen Kirchengeſängen waren; (Herr, Mauersber⸗ 
ger will fie faſt religiöſe Nationale Lieder! nen 
nen.) Aus dieſen religiöfen National» Liedern habe man 


führen, und fügte zuletzt noch einige Andeutungen hinzu, 


geſtanden und demgemäß auch einen andern Leſerkreis 


9 
. außer dem Gebiete und der Tendenz dieſes Blattes 


wegen der allgemein anerkannten Trefflichkeit der in ihm 


das Anſtößige entfernt, ohne den Gemeinden ()) all: 
zu wehe zu thun; man habe das Ungelenke durch ge⸗ 
ringe Aenderungen dem neueren Sprachgebrauche ange⸗ 
paßt, ohne es durch weichliche Poeterei ſeiner Kraft zu 
berauben, und man habe endlich einen vorſichtigen 
Gebrauch gemacht von den neueren Erzeugniffen der 
Poeſie.“ — Gehört Herr Hans Mauersberger auch 
unter die Antiquitäten Sammler, welche einen Gegen⸗ 
fand um fo anziehender finden, je älter er iſt? Wird 
denn der Werth eines Kirchenliedes ſowie der des Wei⸗ 
nes nach dem Alter beſtimmt? Oder macht eine kräf⸗ 
tige Sprache das Kirchenlied allein zu einem treffli⸗ 
chen? Und doch hat mein werther Opponent nur Alter 
und Kraft als Vorzüge genannt. Was ſind ferner re⸗ 
ligiöſe National⸗Lieder? Giebt es nationale, religiöfe 
Gefühte? Oder will Herr M. damit fagen, daß 
die Verfaſſer der Lieder faſt ſämmtlich Schleſier 
waren? Ich bin in der That auf den Beweis des letz⸗ 
teren begierig. Iſt nicht ferner dadurch, daß man das 
Anſtößige aus diefen Liedern entfernte, gerade dem ges 
rühmten Vorzuge, der kräftigen Sprache, meiſt Ab⸗ 
bruch geſchehen? Man moderniſire die kräftigen Reden 
Luthers, d. h. man räume das jetzt Anſtößige daraus 
fort, und paſſe das Ungelenke dem neueren Sprachge⸗ 
brauche an, und man wird ſehen, wie viel noch von 
der Kraft übrig bleibt. Um wie viel mehr muß nicht 
das rhythmiſche Gebäude eines Liedes durch ſolches Flick⸗ 
werk leiden? Hiermit will ich keinesweges eine Mißbil⸗ 
ligung dieſer Akkomodation an eine erhöhte Bildungs⸗ 
ſtufe ausſprechen, ich erkenne ſie im Gegentheil eben⸗ 
falls als nothwendig an, ſondern ich will damit nur 
andeuten, wie zwecklos es iſt, wenn man ſolche Aus⸗ 
beſſerungen als das Vorzügliche an einer Lieder⸗ 
Sammlung hervorhebt. Was endlich Herr Hans Mauers⸗ 
berger von dem vorſichtigen Gebrauche der neueren 
poetiſchen Erzeugniſſe ſagt, iſt vollkommen unhaltbar, 
und könnte der Empfehlung des Breslauer Geſangbu⸗ 
ches eher ſchaden als nutzen. Nach ſeiner Meinung 
ſind dieſe neueren Erzeugniſſe der Poeſie nur deshalb 
aufgenommen worden, um für die Fortbildung der Ge⸗ 
ſangbuch⸗Literatur zu wirken, und die Zeit eines mo⸗ 
dernen Geſchmackes vorzubereiten. Iſt denn ein Ge⸗ 
ſangbuch ein literariſches Inſtitut, welches für Erhal⸗ 
tung und Verbeſſeruug beſtimmter Zweige der Dichtkunſt 
Sorge trägt? Oder iſt es eine Sammlung Lieder, in 
welche jedes Lied, gleichviel ob neu oder alt, aufgenem⸗ 
men wird, weil es an ſich gut, d. h. ſeinem Zwecke 
entſprechend iſt? — So viel von den Vorzügen 
des Inhalts, nun zu den der äußern Ausſtattung, 
welche bei einem Geſangbuche aus bekannten Gründen 
ein Gegenſtand von nicht geringer Bedeutung iſt. V 
dem Druck ſchweligt Herr Hans Mauersberger, da 
Papier nennt er, ſelbſt bei der gewöhnlichen Ausgabe, 
gut und ſtark. Jeder, der dieſe Angaben prüft, ſo 
wie ſelbſt die Verlagshandlung, muß ſie beim erſten 
Anblick für baare Ironie halten. — Ferner führt er an, 
daß die Verlagshandlung alles gethan habe, um die An⸗ 
ſchaffung zu erleichtern, indem ſie erſtens einen jährli⸗ 
chen Canon an die hieſige Königliche Regierung zahle, 
und dann bei größeren Abnahmen einige Frei⸗Exemplare 
bewillige. Sollte dieſer Canon nicht die gewöhnliche 
Abgabe für das erhaltene Verlagsrecht, und follte er bei 
der bekannten Liberalität unſerer hochlöblichen Regierung 
nicht ſo gering ſein, daß es ſich nicht der Mühe lohnt, 
davon viel Aufhebens zu machen? Wie in aller Welt 
kann aber die Entrichtung dieſes Canons die Anſchaf⸗ 
fung des Buches erleichtern, da der Kaufluſtige 
ohne Gnade und Barmherzigkeit den feſtgeſetzten Laden⸗ 
preis entrichten muß, wenn er ein Exemplar beſitzen 
will? Dieſelbe Frage wiederhole ich in Betreff der Be⸗ 
willigung einiger Frei⸗Exemplare bei größeren Abnahmen, 
da dieſer Vortheil doch keinesweges dem Publikum, ſon⸗ 
dern etwa den Buchhandlungen zu Statten kommt. 
Uebrigens glaube ich, daß Herr Hans Mauersberger 
dieſen Umſtand nur aus beliebter Ironie erwähnt hat, 
weil die Anzahl der Frei⸗Exemplare ſehr gering (ſo viel 
ich weiß, nur drei bei der Abnahme von hundert) 
iſt, während alle übrigen Verlagshandlungen mehr (ges 
wöhnlich 10 Frei⸗Exemplare) bewilligen. — Ferner zähle 
das Breslauer Geſangbuch 1216 Lieder, das Jauerſche 
aber nur 1161. Herr Hans Mauersberger beweiſe mir, 
daß ſämmtliche 1216 Lieder beſſer ſeien, als jene 1161 
im Jauerſchen Grſangbuche, und ich will dieſen Vor⸗ 
zug rühmend anerkennen. — Endlich foll die Heraus⸗ 
gabe eines „Vollſtändigen Melodieenbuches zum Bres⸗ 
lauer Geſangbuche“ dem letzteren zur Empfehlung ge⸗ 
reichen. Welche Schlußfolge! Das genannte Melo⸗ 
dieenbuch iſt ein für ſich beſtehendes Werk, und kann 
nur ſeinen Bearbeitern zum Ruhme und denen 
zum Vortheile dienen, welche den Kirchengeſang leiten. 
Was die zweite Behauptung des Herrn Hans 
Mauersberger betrifft, daß das Breslauer Geſangbuch 
ein ſeit langer Zeit faſt allgemein eingeführtes „Sch le⸗ 
ſiſches“ ſei fo hat er das Beſte, nämlich den Be⸗ 
weis, vergeſſen. Ich bitte daher meinen werthen Op⸗ 
ponenten, durch namentliche Anführung der Gemeinden 
darzuthun, daß es faft in der ganzen Provinz eingeführt 
ſei; bis dahin erlaube er mir, ſeine Behauptung eini⸗ 
germaßen in Zweifel zu ziehen. Die Angabe, daß ſeit 
dem Jahre 1815 an 200,000 Exemplare abgeſetzt ſeien, 


144 
erinnert mich nur daran, daß Breslau faſt 100,000 Ein⸗ 
wohner zählt, daß währenddem ein Viertel⸗Jahrhundert 
verfloſſen und Papier kein unzerſtörbarer Stoff iſt. 
Herr Hans Mauersberger findet es drittens ſehr 
zweifelhaft, ob das Publikum ein werthvolles Geſang⸗ 
buch mit Freuden annehmen würde, „da der chriſtliche 
Sinn und das religiöſe fromme Gefühl unſerer Lieder 
durch den faſt unveränderten hundertjährigen Gebrauch 
derſelben mit einer Kraft und Heiligkeit gekrönt worden 
ſeien, welche ſo leicht durch keine plötzliche Neue⸗ 
rung erſetzt werden könnten.“ — Ich bin bei Leſung 
dieſes Satzes gegen meine Auffaſſungs gabe mißtrauiſch 
geworden, da ich nach langem Nachdenken nur eine 
dunkle Ahnung von dem erhielt, was Herr M. wahr⸗ 
ſcheinlich hatte ſagen wollen. Wir wollen daher die 
Frage, ganz abgeſehen von dem Breslauer oder dem 
Jauerſchen Geſangbuche, allgemein faſſen, nämlich: ſoll 
eine Sammlung kirchlicher Lieder, wenn ſie werthvoller 
als die bereits eingeführte iſt, die frühere verdrängen? 
Oder: iſt es Pflicht, das Beſſere dem minder Guten 
vorzuziehen? — Die Antwort überlaſſe ich meinem ver⸗ 
ehrten Opponenten, und füge nur noch hinzu, daß ſchwie⸗ 
rige Umſtände wohl die Art und Weiſe, ein Unterneh⸗ 
men auszuführen, bedingen, nie aber die Ausführung 
ſelbſt aufheben können. Das Gute, wenn es auch an⸗ 
fangs einigen Widerſtand findet, bricht ſich bald von 
ſelbſt die Bahn, und der geſunde Sinn des Volkes iſt 
nie von Vorurtheilen ſo geblendet, daß er etwas wahr⸗ 
haft Gutes fortwährend zurückſtoßen ſollte, ſobald er 
Gelegenheit gehabt: hat, es kennen zu lernen. Hat 
man in dieſer Beziehung andere Erfahrungen gemacht, 
ſo hat die Schuld gewiß an der Art und Weiſe gele⸗ 
gen, wie man eine zweckmäßigere Neuerung einführen 
wollte. Wie aber Herr Mauersberger von einer Zer⸗ 
ſtückelung der Gemeinden ſprechen kann, begreife ich 
nicht, da eben durch die Einführung eines allgemeinen 
ſchleſiſchen Geſangbuches die Gemeinden enger aneinan⸗ 
der gekettet werden ſollen. — Herr Mauersberger fuͤrch⸗ 
tet ferner, daß die Gemeinden ein Geſangbuch, welches 
vielleicht einer neueren theologiſchen Anſicht huldige, nicht 
verſtehen würden, oder wenn es ſich auch der Billigung 
des reinſten Geſchmackes und der ſtrengſten Wahrheit er⸗ 


freute, von der großen Menge als etwas ihr Fremdes, 


das ſie kalt ließe, zurückgeſtoßen werden würde. Herr 
Mauersberger würde dieſe Befürchtung nicht geäußert 
haben, wenn er die Idee eines vollkommen zweckmäßigen 
und trefflichen Geſangbuches feſtgehalten hätte; in einem 
ſolchen iſt ja eben nichts vorhanden, was dem Volke 
unverſtändlich und fremd wäre. Aber gerade in Betreff 
dieſes Punktes ſcheint mein verehrter Opponent mit ſich 
noch nicht einig zu ſein. Denn wenn er in der Ein⸗ 
leitung feines Auffages behauptet, daß bei einer Samm⸗ 
lung kirchlicher Lieder darauf Rückſicht genommen wer⸗ 
den müſſe, was der evangeliſchen Kirche, was jeder ein⸗ 
zelnen Gemeinde, ja fogar was einzelnen Theilen derſel⸗ 
ben Noth thue, ſo überſchreitet er die Grenzen eines 
Geſangbuches, und macht eine Anforderung, welche an 
ſich ein Unding iſt. Kirchliche Lieder ſollen der Aus⸗ 
druck religlöſer Gefühle fein, und dieſer iſt im Allgemei⸗ 
nen überall gleich. Oder glaubt Herr Mauersberger, 
daß ſich religiöſe Gefühle zu Breslau anders als in 
Jauer, Liegnitz ꝛc. äußern? Nach feiner Annahme von 
religiöſen National⸗Liedern möchte ich dieſes faſt von 
ihm glauben.) — Ferner behauptet er, ein Geſangbuch 
dürfe kein Lehrbuch ſein. Hierin ſtimme ich von Her⸗ 
zen bei. Wenn er jedoch das „Jauerſche“ deshalb zu 
einem ſolchen machen will, weil dort am Ende eines je⸗ 
den Liedes der Name des Verfaſſers genannt iſt, ſo er⸗ 
laube er mir zur Rettung ſeines geſunden Urtheils an⸗ 
zunehmen, daß er hier nur geſcherzt habe. — Was end⸗ 
lich die Prinzipien betrifft, die nach Herrn Hans Mau⸗ 
ersbergers Meinung die Bearbeiter eines neuen Geſang⸗ 
buches leiten ſollen, ſo möge er dieſelben nochmals prü⸗ 
fen, und überlegen, welche von ihnen gänzlich zu ſtrei⸗ 
chen und welche zu modiſtziren find, — Zu der Schluß⸗ 
folge aber glaube ich mich berechtigt, daß, führt entwe⸗ 
der Herr Hans Mauersberger oder ein Anderer keine 
triftigeren Beweggründe an, mein Vorſchlag keinesweges 
als nicht wünſchenswerth, ſondern im Gegentheil als 
ein recht dringender und wohl zu beachtender erſcheint. 
i Dr. Weis. 


Foſſile Augen. 
Aus den lichten Höhen des Himmels, wohin ich meine 
Leſer kürzlich verſetzt habe, führe ich fie heut in die Tie⸗ 
fen der Erde, in jene Schachten, welche die Reſte elner 


Doch will ſch Perrn Mauersberger nicht Unrecht thun, 
und erwähnen, daß er am Schluſſe ſeines Aufſatzes den 
oben angeführten Worten geradezu widerſpricht. In der 
Einleitung nämlich meint er, man müffe auf jede Ge: 
meinde, ſogar auf jeden einzelnen Theil derſelben Rück⸗ 
ſicht nehmen, und dennoch ſagt er am Schluſſe: in ei⸗ 
nem kirchlichen Geſangbuche ſollen Alle Befriedigung 
finden. — Eine gleiche Inconſeguenz der Schlußfolge 
hat er ſich ebenfalls in der Einleitung zu ſchulden kom⸗ 
men laſſen, indem er die großen Hinderniſſe auf⸗ 
zählt, welche ſich den Bearbeitern eines neuen Geſang⸗ 
buches entgegenſtellen, und daraus folgenden Schluß 
zieht: „So leicht es alſo iſt, eine Sammlung chriſt⸗ 
licher Lieder ſogar für den gebildeten Geſchmack zu ver⸗ 
anſtalten, ſo ſchwierig iſt es, ein evangeliſches Geſang⸗ 
buch z. E. für Schleſien zu verfaſſen.“ — — 
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grauen antediluvianiſchen Zeit verwahren. In dieſen 
Schachten nämlich kommen unter andern dle Reſte ele 
nes merkwürdigen, jetzt ausgeſtorbenen Thiergeſchlechtes 


vor: der ſogenannten Trilobiten, welche den Kru⸗ 
ſtenthieren angehörten, und alſo den jetzigen Krebſen 
und Krabben verwandt waren. Dieſe Thiere, deren 
Reſte man oft in ungeheuren Maſſen findet, zeigen ſich 
im Allgemeinen fo gebildet, daß das zartere Körperſtü 


aus einem halbmondförmigen Schilde, der eigentliche 


Körper aber aus einem krebsſchwanz⸗ähnlichen Stücke be⸗ 
ſteht, welches meiſtens durch zwei Furchen in drei Lap⸗ 
pen getheilt iſt, daher der Name. Das geologiſche Wun⸗ 
der aber, worauf wir unſere Leſer bei dieſen Trilobiten 
ganz beſonders aufmerkſam zu machen haben, iſt, daß 
die Augen nicht felten ganz vollkommen er 
halten, nämlich zu einer eryſtalliniſchen Maſſe 
verſteinert ſind: man ſieht die mehrfachen kleinen 
Linſen dieſer Augen in ihren Faſſungen noch ganz deut⸗ 
lich auf der Hornhaut aufſitzen. Dieſe foſſilen Augen 
der Trilobiten geben ein überraſchendes Beiſpiel der voll⸗ 
kommenen Erhaltung eines ſo zarten Organs an Thier⸗ 
geſchlechtern ab, welche vor vielen Tauſenden, ja viel⸗ 
leicht Millionen von Jahren untergegangen ſind, und 
man hält dieſe Verſteinerungen mit einem eigenen Ge 
fühle in der Hand, wenn man dabei bedenkt, daß mit 
dieſen Augen vor ſo langen Zeiten daſſelde Himmels⸗ 
licht eingeſogen wurde, das wir noch jetzt genießen. Denn 
die vergleichende Anatomie hat gezeigt, daß dieſe Augen 
ganz nach dem nämlichen Prinzip gebaut ſind, wie die 
Augen der Kruſtenthiere, welche noch jetzt auf dem Bo⸗ 
den des Meeres leben, und daß alſo weder das dama⸗ 
lige Licht, noch das Waſſer abweichend von dieſen bei⸗ 
den Elementen in ihrer heutigen Beſchaffenheit ſein konn⸗ 
ten. Pantum series juncturaque pollet! Am al⸗ 
lerwenigften aber darf man ſich, auf Grund dieſer Ana⸗ 
logſe, das damalige Waſſer unter der Geſtalt einer fo 
trüben, chaotiſchen Flüſſigkeit vorftellen, als uns manche 
Geologen gern überreden möchten. Ich geſtehe, bei die⸗ 
ſer Veranlaſſung, daß mir, dieſen gelehrten Geologen 
und ihren Syſtemen gegenüber, die erſte Simplicität der 
moſaiſchen Kosmogonie und Geogonie immer ganz bes 
ſonders erhaben vorgekommen iſt. Anſtatt jener gebrech⸗ 
lichen Syſteme der ſchwachen, einer Unterſuchung über 
den Urſprung der Welt gar nicht gewachſenen, menſch⸗ 
lichen Vernunft, rückt die bibliſche Urkunde das ganze 
Problem aus dem Gebiete der rationalen Forſchung, wo⸗ 
hin es auch gar nicht gehört, ſogleich auf das des reli⸗ 
giöfen Glaubens und ſagt: Gott ſchuf (und zwar, um 
jeder weiteren Einwendung zu begegnen) durch ſein 
allmächtiges Wort aus Nichts! — Begnügt Euch 
damit; die Faſeleien der gelehrteren Kosmogonie find mie 
dagegen immer nur poſſenhaft vorgekommen; und es 
freut mich, daß mir die foſſilen Augen der Tri 
lobiten zur Empfehlung dieſer kosmogoniſchen Reſig⸗ 
nation die Veranlaſſung gegeben haben. 
Landsberg a. d. Warthe. N 
Dr. Nürnberger. 


Mannichfaltiges. 

— Man ſchreibt aus Berlin, 26. Jan. „Ge⸗ 
ſtern Abend, als Januar 25. 10%, Uhr m. Berl. Zeit 
entdeckte Herr Galle, Gehülfe der Königl. Sternwarte, 
im Sternbilde des Drachen, in der Nähe des Sternes 
e einen zweiten teleskopiſchen Kometen. Seine 
Poſition wurde mittelſt der Beobachtung am großen 
Refraktor zu 304 ½ “ gerade Auffteigung und 630 nörd⸗ 
liche Abweichung, und ſeine bereits nach einer Stunde 


ſehr merkliche Bewegung zu 30 54, täglicher Zunahme 


in gerader Aufſteigung und 09 0“ in Abweichung be⸗ 
ſtimmt.“ 

— Herr Ole Bull iſt in Paris angekommen und 
läßt mit ungewöhnlichen Anpreiſungen baldigſt zu ge⸗ 
bende Konzerte in den Zeitungen verkünden. 5 

— Folgendes Schreiben eines Opernco mponiſten 
an einen Operntext dichter iſt gewiß ſehr intereſ⸗ 
ſant: „Sichtbare und unſichtbare Chöre gehören zu den 
ſtilſchweigenden Bedingungen. Was Sie an Ballets, 
Märſchen, Gewittern, Bataillen, Chorälen und Gaſſen⸗ 
hauern auftreiben können, überlaſſe ſch ebenfalls Ihret 
eignen Erfindungsgabe. Mein zweiter Akt muß durch⸗ 
aus mit einer Seeſchlacht enden, wobei auftauchende Al⸗ 
ligatoren und in die Luft geſprengte Pulverfäſſer ſich 
ſehr effektvoll ausnehmen müſſen. Im vierten Akt brin⸗ 
gen Sie mir ja einen Nachtigallenhain an. Ich habe 
dazu ſchon ein Tonſtück von 72 Flöten komponirt und 
der Primo uomo ſitzt in einer Laube und fpeift Ameſ⸗ 
feneier. Der fünfte Akt ſchließe ja an einem Badeorte. 
Des Amoroſen Herz ſei dreigetheilt in Liebe und Rou⸗ 
lette. Nach einem fürchterlichen moraliſchen Kampfe 
entſchließt er ſich endlich für's Letzte. Er ſetzt die Ge 
liebte auf's Spiel und ſingt auf einer gefälligen Cadenz: 
„Va banque!“ Nun tritt der Moment myſteriöſer 
Spannung ein, der in einem Paukenwirbel alle Herzen 
krampfhaft zuſammenſchnürt. Todtenſtille herrſcht in eis 
ner Generalpauſe. Endlich ruft der Groupier: „Rien 
ne va plus!“ und der Vorhang fällt.“ 

(Fortſetzung in der Beilage.) 


Mit einer Beilage · 


(Fortſetzung. ) 

un Man ſchreibt dem Nürnb. Correſp. aus Peſth: 
fee Kunſtwelt war in den letzten Wochen in großer 
gung. Liszt war in unſerer Mitte. Liszt mußte 
aus ſeinem bürgerlichen Stende heraustreten. Man ſtö⸗ 
erte alte, vermorſchte Urkunden durch, und ein Heral⸗ 
© wat fo glücklich, ausfindig zu machen, daß es 
ſchon vor 2: oder 300 Jahren Liszte gab, die von Adel 


— 


waren, daß ein Liszt im 16. Jahrhundert ungariſcher 


Biſchof war, und daß ein anderer, ein Richter, im 17. 
undert, eines Verbrechens wegen, beſtraft wurde. 
Vom ungariſchen Edelmanne bis zu einem Gotte ift nur ein 
Sprung. Es Herefcht für ihn eine Begeiſterung, wie man noch 
in Beiſpiel in der ungariſchen Geſchichte kennt, und die, 
wären Matthias, Corvinus, Zrinyi, Peter Szapary, 
und ſelbſt der große Hunnenfürſt Attila aus dem Grabe 
entſtiegen und in unſerer Mitte erfchienen, unmöglich 
noch eine höhere Potenz erreichen könnte. — Liszt's Er: 
ſcheinen in Peſth, fo wir die Art, wie ihm gehuldigt 
et hatte eine rein ungariſche Tendenz, und war ein 
anifeſt gegen die Deutſchen. Er durfte ſich ſo wenig 
als möglich ſeiner deutſchen Mutterſprache bedienen, ſon⸗ 
dern ſich nur Franzöſiſch ausdrücken, und Liszt foll ger 
äußert haben, daß er nur dann deutſch ſpreche, wenn 
er grob ſein wolle; er durfte Anfangs in dem deutſchen 
ater nicht erſcheinen, während er, der nicht unga⸗ 
riſch verſteht, dem ungariſchen Theater dieſe Ehre öfter 
erwies; in ſeinen Konzerten durften Anfangs nur un⸗ 
gariſche Sänger mitwirken ꝛc. ꝛc. Als Liszt zum erſten 
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hovens Fidelio gegeben wurde, ward er von ſeinen Ver⸗ 
ehrern mit ſolchem wilden Beifallsſturm empfangen, daß 
die bereits begonnene Ouverture unterbrochen wurde; 
das Orcheſter mußte verſtummen, und Liszt verbeugte 
ſich aus der Loge, als wäre er ein ſiegreicher Feldherr, 
der ſo eben ſein Vaterland gerettet. Die Verehrungen, 
die ihm gezollt wurden, hatten aber durchaus eine krie⸗ 
geriſche Farbe. Nach dem Konzerte, das er zum Vor⸗ 
theil des ungariſchen Theaters, in demſelben gab, ward 
ihm auf die feierlichſte Weiſe, als Geſchenk der Nation 
(11), ein koſtbarer Säbel überreicht, der ihm von 
Magnaten in Natſonaltracht umgürtet wurde. Nach 
dieſem feierlichen Aktus hielt Liszt elne hochtrabende 
Rede in franzöſiſcher Sprache, die von Napoleon nach 
einer gewonnenen Schlacht nicht energiſcher lauten 


konnte. Da aber vom Publikum nur ein ſehr klei⸗]Peſth rief ein exaltirter Mann: 


ner Theil der franzöſiſchen Sprache kundig war (deutſch 
verſtand wohl Alles), fo ward die improviſirt fein ſol⸗ 
lende Rede flugs von einem Herrn Auguß, Notar 
des Tolnaer Komitats, in's Ungatiſche üderſetzt und 
verleſen. Lauter Jubel! Nach dem Theater großer Fa⸗ 
ckeizug. Der Triumphator Liszt, den „Sabre“ in 
der Hand, ward von einer ungeheuern Volksmenge, die 
das Spektakel berbeilockte, nach Haufe geleitet. Sere⸗ 
nade, Toaſte bis nach Mitternacht. Bei einem Kon⸗ 
zerte zum Beſten des hieſigen Muſikvereins ward er 
von einer hieſigen, achtbaren Dame bekränzt. Die Da⸗ 
men gaben ihm auch eine höchſt glänzende Soirée dan- 
sante. Bei ſeinem Abſchiedskonzerte, am 12. Januar, 


der Breslauer Zeitung. 


Mittwoch den 29. Januar 1840. 


Dp p —— 


Auditorium Thema's zur Improvifation aufgeben. Da 
fand ſich darunter, wie wir höten, eine böhmiſche oder 
flaviſche Volksmelodie vor. Dies ſah Liszt für eine 
Beleidigung an (bekanntlich haſſen die Ungarn die Sla⸗ 
ven): „Dabei hat ſich Jemand einen Spaß mit mir ge⸗ 
macht,“ ſagte der Virtuoſe, und einer feiner adeligen 
Verehrer verbrannte dieſes Thema vor den Augen des 
ganzen Auditoriums, worunter gewiß auch viele Sla⸗ 
ven waren, und für ihr hohes Entreegeld dieſes Auto⸗ 
dafe, dieſe Inſulte auf ihre Nationalität zuſehen muß⸗ 
ten!! — Liszt gab in Allem neun Konzerte, wovon 
drei für öffentliche Zwecke und eines für einen hieſigen 
Künſtler. Dieſe neun Konzerte trugen etwa zuſammen 
10,000 Fl. C. M. N 

— In dem letzten Concert des Virtuoſen Liszt in 
Ich bin „ganz Liszt.“ 
Er wollte dadurch bezeichnen, daß er ganz für Liszt ein⸗ 
genommen ſei. „Sie ſind auch ganz Liszt?“ ſagte 
er zu feinem Nachbar, der unausgeſetzt applaudirte. „Sie 
verzeihen,“ antwortete dieſer, „ich bin Fleiſchſelcher aus 
der Joſephſtadt, und kein Kanzliſt.“ 

— Man ſchreibt aus Paris: Meperbeer, der 
größte Komponiſt, Rachel, die größte dramatiſche Künſt⸗ 
lerin, Mad. Garcia, die größte Sängerin, Henry 
Herz, der größte Klavierprefeſſor — und doch, ſagt ein 
Journal, hat die Synagoge in Paris noch keine goldne 
Kuppel! 


Male im ungariſchen Theater erſchien, wo 


Theater ⸗Repertoire. 
Mittwoch: eelßigungen“, oder: „Wie feſſelt 
8 efangenen ?“ Luſtſpiel in 3 Akten 
von Vogel. Samuel Edler von Süßkind, 
Herr Wohlbrück. Hierauf: „Das Ehepaar 
aus der alten Zeit.“ Vaudeville⸗Poſſe in 

1 Akt von Louis Angely. Herr Hiacynthe 

Duval, Herr Wohlbrück, vom Hof⸗Theater 

zu Kaſſel, als fünfte Gaſtrolle. 
Donnerſtag: „Czar und Zimmermann“, oder: 

„die beiden Peter.“ Große komiſche Oper 

in 3 Akten mit Tanz von A. Lortzing. 
2 oe e von Oedenburg.“ 

„Springeil, Hr. Wohlbrück. 2 
auf; „Die Ses e Br 
Verbindungs⸗Anzeige. 

Unſere geſtern Jollzogene eheliche Verbin⸗ 
dung beehren wirs uns, entfernten Verwand⸗ 
ten und Freunden hierdurch ganz ergebenſt 
anzuzeigen. € 

Brieg, den 20. Januar 1840. 

Marie Mentzel, geb. Kreß. 

Herrmann Mentzel, Raths⸗Sekretair. 

Todes ⸗Anzeige. 

Heut Abend 11 uhr entſchlummerte fanft 
nach namenloſen Leiden in Folge gänzlicher 
Entkräftung unſere innig geliebte Tochter, 
Mutter und Schwägerin, die verwittwete Frau 
Kreis⸗Sekretair Pflug, geb. Kalbas. Wer 
die Verewigte kannte, wird die Größe unſers 
Schmerzes empfinden und die Bitte um ſtille 
Theilnahme nicht verſagen. 

Reichenbach, den 27. Jan. 1840. 

Die Hinterbliebenen. 
Todes = Anzeige. 

Am 27ſten d. M. Abends 7%, uhr ſtarb 
nach langer Krankheit an Lähmung unſere 
err 8 rn Frau Dr. Blott⸗ 

„geb. Seidel. Dies zeigen zur ſtillen 
Theilnahme hiermit an: e 

Charlotte und Julie Seidel. 
Todes ⸗Anzeige. 

Am 20. Januar ſtarb unſer jüngſtes Kind 
Klara in Folge von Krämpfen, am letzten 
Abende ihres erſten Jahres. : 

Neiſſe. v. Stwolinski und Frau. 


Wintergarten. 


Mittwoch den 20ſten Subſcriptions⸗Kon⸗ 
zert. Sonnabend den 1. Februar Bal paré 
aus dem Zirkel der Mittwoch⸗Geſellſchaft. 

Krol l. 


iſtoriſche Section. 
— den 30. Januar, Nachmittag 
uhr. Herr Ober ⸗Regierungsrath Sohr 
wird eilungen über die Diöceſan⸗Ver⸗ 
hältniſſe der Katholiken mit dem Aus lande 
machen. 


5 


gerade Beet⸗ 


Edictal⸗Citation. 

In dem über das zurückgelaſſene Vermögen 
des ehemaligen Theater- Pächters Aug u ſt 
Haacke am 9. Auguſt d. J. eröffneten Con⸗ 
curſe iſt ein Termin zur Anmeldung und Nach⸗ 
weiſung der Anſprüche aller etwaigen unbe⸗ 
kannten Gläubiger auf i - 

den 29, See d Vormittags um 

Uhr. 
vor dem Herrn Ober : Landesgericht » Aſſeſſor 
Pleß ner angeſetzt. Dieſe Gläubiger werden 
daher hierdurch aufgefordert, ſich bis zum Ter⸗ 
mine ſchriftlich, in demſelben aber perſonlich, 
oder durch geſetzlich zuläßige Bevollmächtigte, 
wozu ihnen beim Mangel der Bekanntſchaft 
die Herrn Juſtiz⸗Commiſſarien Schulze und 


von uckermann vorgeſchlagen werden, zu 


melden, ihre Forderungen, die Art und das 

Vorzugsrecht derſelben anzugeben und die etwa 

vorhandenen ſchriftlichen Beweismittel beizu⸗ 

bringen, demnächſt aber die weitere rechtliche 

Einleitung der Sache zu gewärtigen, wogegen 

die Aus bleibenden mit ihren Anſprüchen von 

der Maſſe werden ausgeſchloſſen und ihnen 

deshalb gegen die übrigen Gläubiger ein ewi⸗ 

ges Stillſchweigen wird auferlegt werden. 
Zu dieſem Termine werden unter der vor⸗ 

gedachten Warnung nachſtehende, ihrem Aufent⸗ 

halte nach unbekannte Gläubiger: 

„der Schauſpieler Julius Schunke, 

die Theater⸗Choriſtin Luſchner, 

„die geſchiedene Frau von Garczynska, 

geborne Bierey, 

der Kaufmann Auguſt Lindaner und 

der Kaufmann C. Schie, ſo wie 

der Gemeinſchuldner ſelbſt, letzterer, um 
über die Anſprüche der Gläubiger Aus⸗ 
kunft zu geben, 

hiermit vorgeladen. 

Breslau, den 25. October 1839. 

Königl. Stadtgericht. II. Abtheilung. 

Behrends. 


Ediktal⸗Citation. 
Der Kürſchnergeſell Johann Mathäus Franz 
Pflug und deſſen Bruder Anton Friedrich 
Joſeph Pflug, welche vor circa 30 Jahren 


U. ] von hier weggegangen und reſpektive ausge: 


wandert ſind, und ſeitdem von ihrem Leben 
und Aufenthalt keine Nachricht gegeben haben, 
werden hierdurch aufgefordert, ſich mündlich 
oder ſchriftlich, und zwar ſpäteſtens in dem 
auf den 8 
2. Mai kommenden Jahres Vormit⸗ 
tags 10 uhr 

anberaumten Termine bei uns zu melden, in⸗ 
dem ſonſt ihre Todeserklärung erfolgen und 
ihr in ungefähr 180 Rthlr. beſtehendes Ver⸗ 
mögen deren Erben ausgeantwortet werden 
wird. Zugleich werden die etwa noch vorhan⸗ 
denen Erben und Erbnehmer der vorgenann⸗ 
ten Geſchwiſter Pflug, die ſich bis jetzt nicht 
gemeldet haben, hierdurch aufgefordert, bis 
zu dem gedachten Termine oder in demſelben 
hr Erbrecht anzuzeigen und ſich zu legitimi⸗ 
ren, widrigenfalls die Extrahenten des gegen⸗ 
wärtigen Aufgebots für die rechtmäßigen Er⸗ 
ben angenommen, ihnen der Nachlaß der Ge⸗ 
ſchwiſter Pflug zur freien Dispoſition verab⸗ 
folgt, und der nach erfolgter Prakluſion ſich 
etwa meldende nähere oder gleich nahe Erbe 
alle Handlungen und Dispoſitionen der Ex⸗ 
trahenten anzuerkennen und zu übernehmen 
ſchuldig, von letzteren weder Rechnungsbele⸗ 


gung noch Erſatz der gehobenen Nutzungen 


ereignete ſich ein kleiner Skandal. 


zu fordern berechtigt, ſondern ſich lediglich! 


mit dem, was alsdann noch von der Erb⸗ 
ſchaft vorhanden wäre, zu begnügen verbun⸗ 
den fein ſoll. 

Reichenſtein, den 12. April 1839. 

Königliches Stadt⸗Gericht. 
Holz- Verſteigerung. 

Im Kgl. Gläſendorfer Forſte, Grottkauer 
Kreiſes, kommen noch in den diesjährigen 
Schlägen einige ſtarke Eichen, Buchen, Bir⸗ 
ken und Kiefern, welche bereits gefällt ſind, 
zur Veräußerung. Die hierzu anberaumten 
Verſteigerungs⸗Termine find: 

Mittwoch den 19, Februar, im Gläſendorfer 
Ober⸗Walde, Schlag Nr. 14 und alter 
Schlag Nr. 573 5 5 

Donnerſtag den 20. Februar c. a., im Glä⸗ 
ſendorfer Nieder⸗Walde, Schlag Nr. 13. 

Kaufluſtige werden daher eingeladen, an 
den vorbenannten Tagen Morgens 9 uhr in 
jenen Forſttheilen ſich einzufinden und ihre 
Gebote dort abzugeben. 

Schwammelwitz, den 20. Januar 1840. 

Der Königl. Oberförſter Böhm. 


Holz⸗Verſteigerung. 


Neiſſer Kreiſes, werden Montags den 24. Fe⸗ 
bruar c. a. Morgens 9 Uhr in dem Schlage 
Nr. 8 circa 50 teichene, theils Wipfel theils 
Stammklötzer meiſtbietend veräußert werden, 
welches hierdurch bekannt gemacht wird. 
Schwammelwitz, den 20. Januar 1840. 
Der Königl. Oberförſter Böhm. 


Bekanntmachung. 

Da die Zeit nicht ausgereicht hat, ſämmt⸗ 
liche am 24, d. in der Oberforſterei Coſel zum 
öffentlichen Verkauf geſtellten Bauholzer, ein⸗ 
zeln an dieſem Tage auszubieten, ſo wird zur 
Bortfegung des Verkaufs der noch übrig ge: 
bliebenen 360 Stück Bauhölzer im Lenkauer 
Forſtbelauf ein zweiter Termin auf 

den 12. Februar a. C. . 

wie hiermit geſchieht, anberaumt, zu welchem 
ich Kaufluſtige einlade. Die Zuſammenkunft 
iſt an gedachtem Tage früh 9 Uhr im Schlage 
ſelbſt, auf dem Geſtell, welches die Jagen 19 
und 25 trennt. Sollte auch dieſer zweite 
Termin, wie zu vermuthen ſteht, nicht aus: 
reichen, ſo wird den folgenden Tag mit dem 
Verkauf fortgefahren, und zugleich circa 50 
Bauſtämme im Klodnitzer Forſtbelauf, Jagen 
9 und 15, einzeln verſteigert werden. 

Die Verkaufsbedingungen werden am Ter⸗ 
mine zur Kenntniß der Keufluſtigen gebracht 
werden, und wird nur bemerkt, wie ſich die⸗ 
ſelben mit Geld zu verſichern haben, damit, 
wenn es die Witterung erlaubt, der anwe⸗ 
ſende Rendant / des Werths der erſtande⸗ 
nen Hölzer einziehen kann. Jedenfalls iſt 
dieſe Zahlung den Tag nach dem Termin zu 
leiſten. Poppelau, d. 26. Jan. 1840. 

Liebeneiner, 


ee —eũ 


Königlicher Forſt⸗Inſpektor. h 


Bock⸗Verkau 


f. 
b Ft 8 von er 300 Süden ous 
ieſiger Stammſchäferei beginnt . 
am 2. Mär 8. Mor eus „ Uhr. 
Auch in dieſem Jahre werden Mut terſchafe 
verkauft. : 
; bei itz in Pommern, 
en 16. Januar * N 
Seiner Königl. Hoheit des Prinzen Anguſt 
1 5 keußen Rent⸗Amt, gu 


von Pre 


Er ließ ſich vom] Redaktion; C. v. 


werden. Hierzu iſt ein 


Im Königl. Schwammelwitzer Ober-Walde, | — 


Vaerſt u. H. Barth. Druck v. Groß, Barth u. Comp, 


Holz⸗Verkauf. 

Im Belauf Bartſchdorf des Königl. Forſt⸗ 
Reviers Bobiele ſollen 

37 Klaftern Eichen⸗Aſtholz, 

2 Schock Eichen⸗Reiſig, 

10 Klaftern Buchen⸗Scheit, 

59 Klaftern dergl. Aſt, 

10 Schock Buchen⸗Reiſig, 

6 Klaftern Kiefern⸗Scheit, 

21 Klaftern dergl. Aſt und circa 

20 Stück kurze Eichen⸗Klötze und 

60 Stück Buchen 
von verſchiedener Länge und Stärke meiſtbie⸗ 
tend gegen gleich baare Bezahlung verkauft 
Termin auf Mittwoch 
den 5. Februar c. früh 9 uhr im Gaſthofe 
zu Königsbruch angeſetzt, wozu Kaufluſtige 
hierdurch eingeladen werden. Gleichfalls wird 
bemerkt, daß den folgenden Tag, Donnerſtag 
den 6. Februar c., in der Gahtheide, Belauf 
Woidnig, einige 100 Haufen Rumpenholzer, 
ſo wie circa 200 Klaftern Kiefern⸗Scheit⸗ u. 
Aſtholz Früh 9 uhr im Wirthshauſe zu Bo⸗ 
biele öffentlich verſteigert werden. 
Bobiele, den 21. Januar 1840. 
Der K. Oberforſter v. Rauchhaupt. 
Wegen Rückgabe meiner General: Pacht 
mit Johanni 1840 werde ich meine überzäh⸗ 
ligen 1500 Stück Schafe vom 15. Februar 
a. c. ab zum Verkauf ſtellen, und zwar: 

300 Mütter von 3 und 4 Jahren, 

290 dto. 2 Jahren, 

200 dto. 1 Jahr, 

100 dto. Lämmer, halbjährige, 

200 Schöpſe von 3 und 4 Jahren, 

200 dto. 2 Jahren, N 

200 dto. 1 Jahr, 

100 dto, Lämmer, halbjährige. 
Starker Körperbau, hohe Veredelung u. Woll⸗ 
reichthum find überzeugend, u. wohl die beft- 
rentirenden Eigenſchaften eines Schafes. Der 
Ankauf ſämmtlicher Schafe würde eine vor⸗ 
züglich ſchöne conſtante Heerde bilden. 

Kujau in Pr. O.» Schleſien im Neuftäb- 
ter Kreiſe, 4 Meilen von Oppeln und 
12 Meilen von Breslau, am 24. Ja⸗ 


nuar 1840. 
ichtner, 
Könige Oberamtmähn- 


.... ER 2 a SZ EEE 
Mehrfach aufgefordert, zur Bequemlichkeit 

der Herren Käufer aus meiner bekannten 
Piſchkowitzer Elektoral Heerde e 
nahe bei Breslau aufzuſtellen habe ich das 
freundliche Anerbieten des Herrn Lieutenant 
Schlinke, Dominſal⸗ Be bers von Maſſelwitz, 
angenommen; und daſelb zum Verkauf eine 
Anzahl junger Stähre aus ſener Heerde un⸗ 
tergebracht, weiche in Reichthum der Wolle 
und in den erhaltenen Wollpreiſen mit jeder 
Schäferei Schleſiens konkurrirt. 

Für alle Erb: und andere ßehler wird gern 
Gewähr geleiftet, Herr Lieutenant Sch linke 
at den Verkauf der Thiere übernommen, und 
bitte ich die Herren Käufer, ſich gefälligſt an 
denſelben zu wenden. 

Piſchkowitz, am 25. Jan. 1840. 

Friedrich Freiherr v. altenhanfen- 

Eingeſottene Gebirgs⸗ Prei Ibee: 
ren empfing neuerdings in vorzi er Güte 
— verkauft, Biäßger als bisher: die Spezerei⸗ 

agren⸗Handlung von — 5 

* Stenzel, 


Schwelmnge fr Fr 30, goldne Krone, 


weigere. 


Replik an Michaelſon. 

Bei der von Michaelſon in dem Thea⸗ 
ter⸗Figaro vom 24. d. M. über meinen Va⸗ 
ter, den Kammer⸗Direktor Nencke, hinſicht⸗ 
lich des Beobachters an der Oder abgegebe⸗ 
nen Erklärung, mag es zwar bewenden; doch 
kann ich nicht umhin zu erklären, daß ich feſt 
überzeugt bin: wie Niemand in meiner Ent⸗ 
gegnung eine Anerkennung der von Michael⸗ 
ſon über meinen Vater als Literat aufgeſtell⸗ 
ten Behauptung erſehen wird, daher ich dieſe 
Anerkennung hiermit aufs een ver⸗ 

N ende 


Auktions = Anzeige, 
Donnerſtag den 30ſten d. M., Mittags 12 
uhr, werde ich a 
1) einen 6oktavigen Flügel, 
2) eine Violine und 
3) eine Guitarre E 
im Lokale des Adreß⸗Büreau's öffentlich ver⸗ 
ſteigern. Saul, Auktions⸗Kommiſſarius. 


Stähre⸗ Verkauf. 3 

Aus der Fürſt Lichnowskyſchen Schäfe⸗ 
rei abſtammende, hier gezeugte 120 Stück 
Sprungſtähre, auch 8 Stück Originalſtähre, 
find, letztere um zu wechfeln, bei der freien 
Standesherrſchaft Goſchütz billig und zu her⸗ 
abgeſetzten Preiſen zu verkaufen. 

Goſchütz, den 21. Decbr. 1839, 

Das Freiſtandesherrl. Kameral⸗Amt. 
Das Dom, Rathen, Glätzer Kreifes, bietet 
auch dieſes Jahr wieder zum Verkauf eine 
Anzahl Stähre, 200 Stück Mutterſchaafe von 


I bis 5 Jahr, und 100 Stück dergl. Schöpfe. 


Das Vieh iſt alles vorzüglich geſund, ſtark 
im Körperbau und wollreich, und hat der 
Etnr. Wolle voriges Jahr 105 Rtl. gegolten. 


Gaſthof⸗Verkauf. 

In einer bedeutenden Kreisſtadt Schleſiens 
iſt ein ganz maſſiv gebauter, vortheilhaft ge⸗ 
legener Gaſthof mit vollſtändigem Inventa⸗ 
rium, Billard ꝛc. wegen Veränderung unter 
ſoliden Bedingungen ſogleich zu verkaufen. 
Nähere Auskunft hierüber ertheilt auf gütige 
Anfragen der W Hofer ich⸗ 
ter in Liegnitz, Mittelgaſſe Nr. 438. 


Circa 12 Morgen 

utes Ackerland und Gräſerei ſind nahe der 
Vorſtadt, dicht an der Hundsfelder Chauſſee 
gelegen, ſogleich auf mehrjährige Zeit zu ver⸗ 
pachten und die Bedingungen Schweidnitzerſtr. 
Nr. 50 (weißer Hirſch) zu erfahren. 


293000209 8500008088 
Der Stähr⸗ Verkauf 8 


in Rur, 
1½ Meile von Breslau, beginnt dieſ. 
Jahr d. 1. Febr. Auch ſind in Folge 
glücklicher Zuzucht 8 

100 zwei und dreijährige 5 
Mütter, u. 100 Schöpſe von 7 
gleichem Alter © 
zu zeitgemäßen Preifen mit oder ohne N 
2 Wolle verkäuflich. Der bisherige Ruf G. 
der Heerde bürgt für die Anforderung W 
des Käufers, und hofft einer gefälligen 4% 
Beachtung ſich erfreuen zu können: 
Willert, Fo} 
Königl. Lieut. und Ritterguts⸗ & 


beſitzer. 

Manage 
Unterkommen⸗Geſuch. 4 

Ein junger unverheiratheter militairfreier 
und mit guten Zeugniſſen verſehener Oeko⸗ 
nom wünſcht gegen mäßigen Gehalt von 
Oſtern c. ab einen Poſten als Amtmann, 
Rechnungsführer oder Wirthſchafts⸗Aſſiſtent. 
Näheres im Agentur⸗Comtoir von S. Mi⸗ 


litſch, Ohlauer Straße Nr. 78. 


Ein geſunder kräftiger Hausknecht, der keine 
Arbeit ſcheut und gute Zeugniſſe aufzuweiſen 
hat, findet ein unterkommen bei 

Gebrüder Bauer, Ring Nr. 2. 
Ned 
1 Beſtes 
Eau de Cologne double, # 
die Kiſte mit 6 großen Flaſchen 1 Rtlr. 1 
22% Sgr., zu haben bei 


ilhelm Schmolz & Komp., 
aus Solingen bei Köln a/. 
SNN 


Friſch geſchoſſene ſtarke fe iſte 
Haſen, 


eſpickt das Stück 12 Sgr., empfiehlt zur 
gen Abnahme der Wildhandler ee 
ſchmarkt Nr. 2, im Keller. 


Soda⸗Waſch⸗Seife, 
ſehr trockene kräftige Waare, à Pfd 4½ Sg., 
bei 5 und 10 Pfd. billiger, empfiehlt: 
W. Wachner, 
Schmiedebrücke Nr. 535. in der Weintraube. 


Friſche Glätzer Kernbutter, 
von ausgezeichneter Qualität, empfiehlt billigſt 
A. W. Wachner, 
e Nr. 55, in der Weintraube. 
ne Stube nebſt Küche 
iſt bald zu beziehen; nn 55 bei H. 
Friedländer. a 
Zu vermiethen 
iſt Ohlauer Straße Nr. 20 der zweite Stock 
und Termino Oſtern zu beziehen. Das Nä⸗ 
here im Gewölbe. 


— —ͤ —-—-—-— . — 


Eine franzöſiſche Converſation der Damen 
wünſcht noch 2 Theilnehmerinnen und bittet 
um Adreſſen sub K. S., Albrechtsſtr. Nr, 47, 
2 Treppen, rechts. 


Aufforderungen! 

Alle Diejenigen, welche aus dem Wirth⸗ 
ſchaftsjahr 183% an unterzeichnete Wirth⸗ 
ſchafts⸗-Kaſſe Anforderungen zu machen ha⸗ 
ben, werden hiermit aufgefordert: ſich bis 
zum 15. Februar c. zu melden; ſpätere ein⸗ 
zureichende Forderungen: werden unbeachtet 
bleiben. Das Wirthſchafts⸗Amt 

der Rothkirchner und Großniger Güter 

bei Liegnitz. i 
Simon, Amtmann, 


Cirque olympique. 

Unterzeichneter giebt ſich die Ehre, zu ſei⸗ 
ner heutigen Beneſiz⸗Vorſtellung hiermit er⸗ 
gebenſt einzuladen, da alles aufgeboten wor⸗ 
den iſt, dieſelbe zu einer der wirklich vollſtän⸗ 
digſten zu ſchaffen, ſo hofft beſonders auf ei⸗ 
nem zahlreichen Beſuch E. Renz. 

* 1 

Oekonomie - Eleven 
werden für mehre der bedeutendsten 
Herrschaften unter sehr billigen Be- 
dingungen verlangt. — Agentur-Com- 


toir von 8. Militsch 
Ohlauer Str. Nr. 78. 


Das Dom. Tſchanſchwitz bei Strehlen bie⸗ 
tet aus ſeiner, von allen Erbübein freien 
Heerde 60 Stück zur Zucht taugliche, zum 
Theil junge Mutterſchaafe, zum Verkauf an. 


Fruͤhbeetfenſter. 


Eine kleine Partie gebrauchter, aber noch 
in gutem Zuſtande befindlicher Frühbeetfenſter 
werden zu kaufen geſucht. Näheres beim 
Buchhalter Müller, Herrenſtraße Nr. 20. 


Nicht zu überſehen. 5 
Erbtheilungshalber ſind zwei hieſige Häu⸗ 
ſer ſofort und billig zu verkaufen. In dem 
einen iſt ſeit ſehr langen Jahren eine gut 
rentirende Bäckerei. Das andere auf gelege⸗ 
ner Straße, ganz geeignet für einen Gräup⸗ 
ner, Bäudler oder dergl. Nahrung. Die nä⸗ 
heren Bedingungen theilt mit: der Commiſ⸗ 

ſionair Herrmann, Biſchofsſtraße Nr. 7. 
f!!! ̃ VOL IN OTBWENBEI Pure /4s 

Kunzendorfer Lager : Bier 
nach Baierſcher Art gebraut, empfiehlt in 


Kuffen und ganzen Gebinden: 


zu Breslau, 


C. W. Schmidt, 
Schmiedebrücke in der Weintraube. 


Diferte. 

Ein nach dem neueſten Wiener Geſchmack 
ſauber gearbeitetes tafelförmiges Inſtrument 
mit Flügelton ſteht zu einem ſoliden Preiſe 
zu verkaufen in der Pianoforte: Manufaktur 
des Herrn Schnabel, Sandſtraße Nr. 6. 

Das Dominium Groß Peterwitz bei Canth 
hat ſehr ſchöne Samen⸗Gerſte, Hafer, Erb⸗ 
ſen, 500 Sack Kartoffeln und 60 Stück Maſt⸗ 
ſchöpſe zu verkaufen. 


Ein Sopha, Sophatiſch, Kleider und 
Wäſchſchränke von Kirſchbaum, ganz modern, 
ſind billig zu verkaufen, Ring Nr. 36, im 
2ten Hofe, 3 Stiegen rechts. 

Drei geſunde ſtarke Arbeitspferde ſtehen zum 


Verkauf, Carlsſtr. Nr. 46. 


Ein neues Schlafſopha 
und ein Birkenſopha ſtehen zu billigen Prei⸗ 
ſen zum Verkauf bei 

Carl Weſtphal, Tapezier, Ring 57. 
Zu vermiethen. 

Eine freundliche Wohnung im Hofe, beſte⸗ 
hend aus 2 Stuben, 1 Alkove, Küche u. Zu⸗ 
behör, iſt Term. Oſtern an eine ſtille Familie 
zu vermiethen. Näheres beim Eigenthümer, 
Carlsſtr. Nr. 36, im 2. Stock. 

Reuſche Straße Nr. 32, im erſten Stock, 
iſt ſofort eine ſehr freundliche möblirte Stube 
recht billig zu vermiethen. Das Nähere da⸗ 
ſelbſt von 7—9 Uhr Morgens. 

Ein braungefleckter flockhäriger Hühnerhund 
iſt verloren gegangen. Man bittet Denſeni⸗ 
gen, dem er zugelaufen iſt, ihn Ohlauer Str. 
Nr. 65, 2 Treppen hoch, abzuliefern. 


Teltower Nübchen: Anzeige. 
Friſche Teltower Rübchen find im Ganzen 
wie auch im Einzelnen noch immer zu haben 


bei J. G. Starck, auf der Oderſtr. Nr. 1. 
Wanda 9 1 50 
von allen erblichen Fehlern freien 
8 Stamm: Schäfetei 5 
u 
25 Nothkirſchdorf bei Schweidnitz 


1 beginnt der Verkauf der 
Sprung ⸗Böcke und Mutter⸗Schafe 
mit dem 1. Februar. 


Badondgegdsssddeggss 


Lange Holzgaſſe Nr. 2, drei Stiegen hoch 
wird Lohnwäſche angenommen. 


von Birkenholz ſte 
Nr. 7. 


Zu vermiethen für Herren ein Logis vorn 
heraus Schmiedebrücke Nr. 30. 9 


Te OENB a 
Ein tafelförmiges Goktaviges Flügelforto 
ht zum Verkauf Sandſtraße 


Ein Knabe von guter Erziehung findet bei 
mir eine Stelle als Lehrling. 
G. L. Richter, Gewehr⸗Fabrikant 
in Breslau. 


146 


eye | 
Lebens⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft 


hat mit dem Schluſſe des Jahres 1839 das dritte Jahr ihres Beſtehens zurückge⸗ 
legt, und macht hinſichtlich ihrer Geſchäfts⸗Ereigniſſe im Vergleich zu dem Jahre 
1838 die angenehme und dankenswerthe Erfahrung, daß ſie nicht allein wachſend 
fortſchreitet, ſondern ſich ferner anſehnlich zu erweitern verfpricht, je mehr ihre Vor 
züge im deutſchen Publikum bekannt werden. — Von der Vergangenheit auf die 
Zukunft zu ſchließen, iſt nach Ablauf der von dem erſten fünfjährigen Cyclus noch 
übrigen 2 Jahre mit Recht eine nicht unerhebliche Dividende für die 
auf Lebenszeit Verſicherten zur künftigen Vergütung zu erwarten. N 

Es ergab ſich Ende 1838 ein ſchwebender Riſico von zwei Millionen und 
272,100 Thalern unter 1985 Perſonen, und es waren 20 Perſonen mit 18,400 
Thalern geftorben. — Im Jahre 1839 meldeten ſich zur Verſicherung OLE Per⸗ 
ſonen mit Einer Million und 51,900 Thalern, und nach Abzug 
von Ausgeſchiedenen, abgelaufenen Policen, nicht zur Aufnahme geeignet gefundenen 
Perſonen und 32 Verſtorbenen mit einem verſicherten Capital von 36,400 Thalern 
zeigt ſich ein reiner Zuwachs von 659 Perſonen mit 750,300 
Thalern, demnach 2644 Perſonen mit Drei Millionen und 
22,400 Thalern Ende 1839 als verſichert erſcheinen. g 

Geſchaͤfts⸗Programme, Antrags⸗Formulare und ſonſtige Erläuterungen ſind die 

Agenten der Geſellſchaft, fo wie der Unterzeichnete ſelbſt, im Bureau, Spandauerſtraße 
Nr. 29, zu ertheilen ſtets bereit. Berlin, den 22. Januar 1840, 


| Lobeck, 
General⸗Agent der Berliniſchen Lebens⸗ 
Verſicherungs⸗Geſellſchaft. 


Vorſtehende Ugberficht von der bisherigen Wirkſamkeit der Berliniſchen Leben 
Verſicherungs⸗Geſellſchaft bringe ich hiermit zur öffentlichen Kenntniß. 8 


Breslau, den 27. Januar 1840. 
E. G. Landeck, 
Haupt⸗Agent der Berliniſchen Leben‘ 
Verſicherungs⸗Geſellſchaft. 


Anzeige zur Fruͤhjahrs⸗ Bleiche. 

Durch mehrjährige Bekanntſchaft mit vorzüglichen Gebirgsbleichen in Stand geſetzt, 
habe ich die Ehre, mich einem geehrten Publikum zur Annahme von allen Arten von Lein⸗ 
wand und Tiſchzeugen u. dgl. bei billigſter und beſtmöglichſter Ausführung zu empfehlen. 

J. N. Schepp, Neumarkt Nr. 7. 


SO eee Sachs a. Münfterberg. Hr. Zahnarzt Frän⸗ 
* De enball in der W 3 kel a. Ratibor. — Drei Berge: Hr. Guts⸗ 
Eſchaft findet Sonnabend den 1 Febr. & beſitzer Müller aus Blumrode. HH. Kaufl. 


ſtatt. Witzel u. Meves a. Frankfurth / O. Gold. 

Eintritts⸗Karten hierzu find Hinter⸗ | Schwert: Hr. Rittmeiſter v. Köckritz aus 

markt 1 ae zu haben. . Mondſchütz. Hr. Kfm. Kayſer a. Burtſcheid, 
ie Vorſteher. 


* 8 Parpagliani a. Leipzig u. Franck a. Ratibor. 
Wagegagggeseasdess 


Gutsbeſitzersſohn Grünbaum a. Krakau. 

Beſchlagnes Bauholz von verſchiedner Länge 
und Stärke wird für den Käufer durch einen 
zufriedenſtellenden Preis im Ganzen verkauft bei 
Herrn Stanſch, Holzhändler, Nikolai: Thor, 
Weſdenſtraße Nr. 22. iftim 2. Stock vorne 
heraus eine meublirte Stube zu vermiethen. 


Angekommene Fremde. 


Privat⸗ Logis: Schmiedebr. 49. Hr. 
Paſtor Winkler a. Minken. Herrnſtraße 19. 
Hr. Kfm. Bretſchneider a. Glogau. 


Wechsel- u. Geld-Coure. 


Breslau, vom 28, Januar 1840. 
Wechsel-Course. N || Briefe. ı Geld. 


5 Amsterdam in Cour 1 M. — | 140% 
Den 27. Jan. Hotel de Saxe: Hr. | Hamburg in Banco a ven 131¼[ — 
Part. v. Sczaniecki aus Rawicz. Hr. Kfm. Dito 2 Mon. 150 — 
Jaffa a. Bernſtadt. — Gold. Zepter: Hr. London für 1 Pt. St. 8 Mon. 6. 4% — 
Oberamtm. Schwarm a. Woiſchwitz. Gold. | Paris für 800 Fr. 2 Mon.“ us 
Gans: Hr. Kaufm. Stugbady a. Leipzig. Leipzig in W. Zahl. n Vistal” — 102 
Hr. Gutsb. v. Lindeiner aus Kunsdorf. — Dito Messe | — ar 
Gold. Krone: Hr. Kfm. Bartſch a. Rei⸗ Dltoo 2 Mon.“ — — 
chenbach. — Gold. Löwe: Hr. Kfm. Fried: | Augsburg z 2 Mon. — II 
länder a. Frankenſtein. — Rautenkranz: Wien 2 Mon. — | 101% 
Hr, Lieut. Eifelen a. Schwierfe. — Blauel|Berln .. 2.2... & vis 100%, | — 
Hirſch: Hr. Landſchafts⸗Direktor v. Deb⸗ Dito 2 Mon. 99 
ſchütz aus Pollentſchine. Hr. Paſtor Mühl⸗ $ 
pfort a. Jordansmühl. Hr. Apoth. Hing a. Geld Course. 
Schroda. HH. Kfl. Kiſſing a. Kiſſingen u. Holländ. Rand- Duesten es 96% 
Kleinert aus Zduny. Hr. Oberamtm. Möcke Kalserl, Ducaten ... ... — 90 % 
a. Nieder⸗Stradam. Hr. Oekonom Baron Friedriehed ort 113½% — 
v. Kloch u. Hr. Wirthſchafts⸗Inſpektor Ger: Lonled err — 108% 
lach aus Maſſel. Hr. Gutsb. Fiſcher aus Poln. Courant —— 1 — — 
mai — 3wei 1 Löwen: Hr. Wiener Einl. Schelne * 41 — 
anquier Prausnitzer a. Liegnitz. Hr. Ober: . 
amtm. Gerlig a. Kempen. Hr. Kfm. Fried⸗ Hfleeten Course. fu 
länder aus Karlsruh. Hr. Leder⸗Fabrikant] Staats Schuld- Schelne 4104] — 
Scharff a. Liegnig. — Deutſche Haus: Sechdl. Pr. Scheine a 60 k — || 73 — 
H. Gutsb. Kayfer aus Königsberg in Pr. Breslauer Stadt- Obligat. 4 — 103% 
u. Hübner a, Kunzendorf. Fr. Hauptm. v. Dito Gerechtigkeit dito 0 — 93 
Ziegler a. Brieg. Hr. Lieut. v. Witzleben a. Gr. Herz. Pos. Phandbriefe — 104% 
Potsdam. Hr. Gutspächter v. Weſterbach] Schles. Pfndbr. v. 1000 R. 3½102¼% — 
d. Krotoſchin. — Hotel de Sile ſie: Hr. dj dite 800 3¼ 10% — 
Landesälteſter v. Frankenberg a. Bogislawitz. dito Ltr. B. Pfäbr. 1000 - | A — — 
— Weiße Storch: HH. Kfl. Wieſenber⸗ dito dito 800-4 — | 105% 
ger a. Ratibor, Blumenreich a. Gleiwitz u.! Disconto. 4 — 
Univerfitäts: Sternwarte. 
Thermometer 
27. Januar 1840. Barometer — feuchtes Wind. | Gewölt, 
E. inneres. äußeres. niedriger. 
Morgens 6 uhr. 27“ 1,00'+ 5,8 3, 9] o, o [SW. 79e überzogen 
1 9 u 27, 1,904 5, 0 ＋ 4, 4| 1, 6 [SW. 40 [große Wolken 
Mittags 12 uhr. 27,“ 2,16 5, 9 5, 0] 2, 0 S. 45% überwölkt 
Nack mitt. 8 uhr. 27“ 232 5, 2 + 5,8 2, 8 |WSWEl! =: - 
Abends 9 uhr. 27 407 L 3, 4 2, 0] 1, 6 [SW. 90° 5 
Minimum ＋ 2 0 Maximum + 6, ö Temperatur) Oder #0, 0 
} Thermometer 
28. Januar 1840, Barometer — — ſeuchtes Wind. Sewölk. 
3 e. inneres. äußeres. niedriger. 
Morgens 6 uhr. 27“ 5,25 2, 9 1, ol 1,2 [SW. 61 große Wolken 
: 9 uhr. 27“ 591|+ 3, 07 1, 10 I 1 |SCW,3He| Halbheiter 
Mittags 12 uhr. 27,“ 6,6 . 8, 2 4, 1] 1,0 [SW. 387 große Wolken 
Nachmitt. 8 uhr.] 27“ 6,46 8, 2/7 2, 1 1, 4 [SW. 7 - . 
Abends 9 uhr.] 27% 5,88 8, or 1, 6, 1,2 [Sd. 51% überzogen 
Minimum ＋ 1, 0 Maximum ＋ 2, 1 (Temperatur) Dder T ö, 0 


